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Novae Deliciae Urbis Bernae
ober

Hb «jolbene Zeitalter ßtxtts
oon

Sigmund t>»n Wagner.*)

Oeroibmet meinen jungen üütitBürgem.

Bur bermöge einer beffern ©rgtehmtg, erworbner
Senntniffe unb Bürgerlicher Berbienfte fönnet ihr
Wiebergewinnen, waS eure Bäter berlobren haben.

Borttwrt.

Sa Bejrfaffer im SBinter 1835 in feinem
77. gabr SllterS meiftenS unpäßlich unb su jeber
anftrengenben Slrbeit unfähig, subem als unber*
heirathet oft altein unb einfain War, fo gelüftete
ihn burch Slufseiebnung beffen, was er erlebt hatte,
fein SeBen gteidjfam nod) einmal su genießen, ©r
febrieB baber Seine ©rinnerungen nur fragmentarifcb
unb ohne einen eigentlichen Blan unb nur in
©tunben, ba er weniger leiDenb War, beinahe ohne
einige HütfSmittel, meift aus bloßem ©ebäcbtniß
aufs Bapier. Siefeiben umfaffen beinahe ein ganges

*) Sdadj ber üopie oon 91. r>. £iEier in Mss. Hist. Helv.
X, 120 ber SBerner ©tabtbt&Bottjef.

dlovse Oelicise ^rbis Lern«
oder

das goldene Zeitalter Serns
von

Sigmund VSN Wagner.*)

Gewidmet meinen jungen Mitbürgern,

Nur vermöge einer bessern Erziehung, erworbner
Kenntnisse und bürgerlicher Verdienste könnet ihr
wiedergewinnen, was eure Väter verlohren haben.

Vorwort.

Da Verfasser im Wiuter 1835 in seinem
77. Jahr Alters meistens unpäßlich und zu jeder
anstrengenden Arbeit unfähig, zudem als unver-
heirathet oft allein und einsam war, so gelüstete
ihn durch Aufzeichnung dessen, was er erlebt hatte,
sein Leben gleichsam noch einmal zu genießen. Er
fchrieb daher seine Erinnerungen nur fragmentarisch
und ohne einen eigentlichen Plan und nur in
Stunden, da er weniger leidend war, beinahe ohne
einige Hülfsmittel, meist aus bloßem Gedächtniß
aufs Papier. Dieselben umfassen beinahe ein ganzes

*) Nach der Kopie von A. v. Tillier in Nss. List, llslv.
X, 120 der Berner Stadtbibliothek.
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gabrbunbert, n0n 1700—1798, weit er nodj bei*
fügte, waS er Pon altern Berwanbten ober Befannten
aus ben 50 gabren, bie feiner ©eburt borangiengen,
bernommen hatte.

Sein Bwed war nicht, biefe Sfottgen brufett gu
taffejn; ba aber einige greünbe, benen er fie mit*
teilte, wünfdjten, bah SoldjeS gefcbeben möchte, unb
er nicht biet ©ewidjt auf biefe BeminiSceugen legte,
fo gab er ihrem SBunfdje nach.

Bur Wünfdjte er audj feinetfeitS, bah fein
BoifuS übet biefe feine Schrift herfalle, wie über
ein früheres SBerfcben bon ihm baS fdjönfte Blatt
in ber ©efdjidjte Berns Betitelt, aus Slulaß beten
Surchhädjlung fein greunb H- auS Büridj ihm
fchrieB, — lieber, bu tjaft Berten bor bie Schweine
geworfen! hat benn ber Söfpel, ber gegen biet)

fdjrieb, nur nicht gemerft, waS bu mit bem ©chrift*
eben begwefteft, nämlich BiuSter aufsuftellen, wte
ein Sanbprebiger gegen feine Begierung hätte benfen

follen unb wie eine treffliche grau Bfarrerin ihrem
HauSWefen borStehen unb beibe suSammett ihren brei
Södjtem bon glüdlidjen aber ungleichen Slnlagen
gu auSgebttbeten liebenSWürbigen grauensimmem,
glüdlidjen unb ihre Btänner glüdlid) madjenben
©attinnen hätten ersogen werben follen. ©tatt
beffen glaubte ber Sropf unb bietleidjt nodj biele
anbere Seinesgleichen mit ihm, bu babeft lebigtich
einen faben SieheSroman fcpreiBeu wollen. D ber
erbärmlichen SBett.

- 227 -
Jahrhundert, von 1700—1798, weil er noch
beifügte, was er von ältern Verwandten oder Bekannten
aus den 50 Jahren, die seiner Geburt vorangiengen,
vernommen hatte.

Sein Zweck war nicht, diese Notizen druken zu
lafsejn; da aber einige Freunde, denen er sie

mitteilte, wünschten, daß solches geschehen möchte, und
er nicht viel Gewicht auf diese Reminiscenzen legte,
fo gab er ihrem Wunsche nach.

Nur wüufchte er auch seinerseits, daß kein

Zoilus Äber diese seine Schrift herfalle, wie über
ein früheres Werkchen von ihm das schönste Blatt
in der Geschichte Berns betitelt, aus Anlaß deren

Durchhächlung fein Freund H. aus Zürich ihm
schrieb, — lieber, du hast Perlen vor die Schweine
geworfen! hat denn der Tölpel, der gegen dich
schrieb, nur nicht gemerkt, was du mit dem Schriftchen

bezwektest, nämlich Muster aufzustellen, wte
ein Landprediger gegen seine Regierung hätte denken

sollen und wie eine treffliche Frau Pfarrerin ihrem
Hauswesen vorstehen und beide zusammen ihren drei
Töchtern von glücklichen aber ungleichen Anlagen
zu ausgebildeten liebenswürdigen Frauenzimmern,
glücklichen und ihre Männer glücklich machenden
Gattinnen hätten erzogen werden sollen. Statt
dessen glaubte der Tropf und vielleicht noch viele
andere seinesgleichen mit ihm, du habest lediglich
einen faden Liebesroman schreiben wollen, O der
erbärmlichen Welt.
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I. Sllttiaterifffje SefeenSart.

SloenbgefeHfdjaften ber SDtänner im Sommer auf ber ©djügen*
matte, im SBinter auf ben gunftfütben. ®ie grauen Bei

.fjaufe, @onntag§ unb ®owter§tag§ bei altern SSerroanbten.

Bis Slnfang beS borigen gabrbunbertS (1700)
lebten bie Berner, felbft bie ber borttebmen Staffen
in ihren gamilien noch auf einem febr häuslichen
unb einfachen guß. Sie Biänner befudjten im
©ommer am Slbenb meiStentbeitS bie ©djügenmatt,
wo bamats ein Sehr geräumiges ©djügenbauS1) bon
3 Sfofwerfen, bielen Ställen unb Sammern bie

berfdjiebenen ©djügengefellfdjaften aufnahmen. Bei
allerljanb Spielen unb ©efprädjen, ©SSen unb
Srinfen warb bafelbft nidjt nur bet Slbenb, fonbern
felBft, an ben Sdjießtagen, bet Sfadjmittag gu*
gebtadjt. Oft würbe bafelbft um loftbare Schieß*
gaBen, golbene unb Silberne Becher unb bergleicben,
welche bon frangöfifcben Slmbaffaboren im Barnen
ihrer Söntge, aud) bon engttfdjen unb anbern ober
bon butdjteifenben bornehmen Herren gum Ber*
fdjießen gegeben würben, gum Biet unb gur Scheibe

gefdjoffen. güngete Biännet übten fidj hingegen
auf ber fogenannten fteinen ©djügenmatt, theifS
mit Bogen unb SlmtbmStfdjießen nad) einem poti*
gontalett Biel, nad) einet tütfijdj gefteibeten Holg*,
©troh* ober Sorffigur, obet mit bem gtigbogen
nad) einem Bogel auf einet hoben Stange2). SBaten

biefe Uebungen geenbet, fo Watb in ben Säälen
ober außenher bem ©djügenbauS im ©chatten ber
Bäume gegeffen unb getrunfen unb babei über
innere ober äußere SriegS* unb ©taatSangetegen*
beiten gefannengießert3), Wogu bie bieten Offigiere,
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I, Altvaterische Lebensart.

Abendgesellschaften der Männer im Sommer auf der Schüzen-
matte, im Winter auf den Zunftstuben. Die Frauen bei
Hause, Sonntags und Donnerstags bei ältern Verwandten.

Bis Anfang des vorigen Jahrhunderts (1700)
lebten die Berner, selbst die der vornehmen Klassen
in ihren Familien noch auf einem sehr häuslichen
und einfachen Fuß. Die Männer besuchten im
Sommer am Abend meistenteils die Schüzenmatt,
wo damals ein sehr geräumiges Schüzenhaus^) von
3 Stokwerken, vielen Ställen und Kammern die
verschiedenen Schüzengesellfchaften aufnahmen. Bei
allerhand Spielen und Gesprächen, Essen und
Trinken ward daselbst nicht nur der Abend, sondern
felbst, an den Schießtagen, der Nachmittag
zugebracht. Oft wurde daselbst um kostbare Schießgaben,

goldene und silberne Becher und dergleichen,
welche von sranzösischen Ambassadoren im Namen
ihrer Könige, auch von englischen und andern oder
von durchreisenden vornehmen Herren zum
Verschießen gegeben wurden, zum Ziel und znr Scheibe
geschossen. Jüngere Männer übten sich hingegen
auf der sogenannten kleinen Schüzenmatt, theils
mit Bogen und Armbrustschießen nach einem
horizontalen Ziel, nach einer türkisch gekleideten Holz-,
Stroh- oder Korkfigur, oder mit dem Flizbogen
nach einem Bogel auf einer hohen Stange^), Waren
diese Uebungen geendet, so ward in den Säälen
oder außenher dem Schüzenhaus im Schatten der
Bäume gegessen und getrunken und dabei über
innere oder äußere Kriegs- und Staatsangelegenheiten

getannengießert°), wozu die vielen Offiziere,
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bie in frausöfifcb*bottäitbifcb*piemonteftfcben, auch

eingetne in anbern äußern Sienften waren, unb
oft nach Haufe in bie Semefter famen, gewöhnlich
btn Slnfaß gaben, gebermann nahm an biefen
©egenftänben waxmen unb lebhaften Slntheit, benn
ber ©inn alter Berner war bott jeher immer febr
auf baS militärische gelehrt, gnfonberbeit würben
5ur Beit beS Siebenjährigen SriegeS biefe ©efprädje
oft fo lebhaft, bah biefelben nicht feiten Beinahe
felbft in Srieg ausarteten, ©o entftanben auch sur
Beit biefeS SriegeS swei Bartljeien, eine für ben

Sönig bon Breußen, gewöhnlich nur bon ihr ber
liehe gris genannt. Siefe Beftanb meistens auS

HanbwerfSleuten, ©djteiBetn, guriften, Stetsten,
Wobt aud) ©elebrten. Sie anbere aus Offtsiereu
in fransöfifchen, 'öSterreidjifcben unb anbern äußern
gegen ben Sönig im Sriege Stehenben Sienften unb
berfelhen Berwanbten uttb Befannten. ©ewöbntidj
erhielt bie erfte Barthei bie DBerbanb, bei jebem
Siege beS SönigS, weldje audj bie metften Settungen
mit Hauben unb Betgefingeru ansteigen nidjt
ermangelten. Sa warb bann taut gejubelt unb
SiegeStieber gefungen su ©hren beS wertben unb
liehen BaterS griseit, allbieweit bie anbere Barthei
entwebet in einet befonbern Sammet faß, ftilt*
fcbweigeub Satof fpielte unb meift nut in getinget
Slnsaht wat, inbem bie meiften ftansöftfd) obet

öfterreichifdj gefinnten an foldjen Sagen Bei Haufe
BlieBen, ober itgeitbwobin aufs Sanb su gleich*

gefinnten ritten ober fuhren.
SBie tapfer bie Berner bamatS su sedjett wußten,

erseigt fidj nod) aus ihren atten Sdjüsengefegen,
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die in französisch-holländifch-piemontesifchen, auch

einzelne in andern äußern Diensten waren, und
oft nach Hause in die Semester kamen, gewöhnlich
den Anlaß gaben. Jedermann nahm an diesm
Gegenständen warmen und lebhaften Antheil, denn
der Sinn aller Berner war von jeher immer sehr
auf das militärische gekehrt. Insonderheit wurden
zur Zeit des siebenjährigen Krieges diese Gefpräche
oft so lebhaft, daß dieselben nicht selten beinahe
selbst in Krieg ausarteten. So entstanden auch zur
Zeit dieses Krieges zwei Partheien, eine für den

König von Preußen, gewöhnlich nur von ihr der
liebe Friz genannt. Diese bestand meistens aus
Handwerksleuten, Schreibern, Juristen, Aerzten,
wohl auch Gelehrten. Die andere aus Offizieren
in französischen, österreichischen und andern äußern
gegen den König im Kriege stehenden Diensten und
derselben Verwandten und Bekannten. Gewöhnlich
erhielt die erste Parthei die Oberhand, bei jedem
Siege des Königs, welche auch die meisten Zeitungen
mit Händen und Zeigefingern anzuzeigen nicht
ermangelten. Da ward dann laut gejubelt und
Siegeslieder gesungen zu Ehren des werthen und
lieben Vaters Frizen, alldieweil die andere Parthei
entweder in einer besondern Kammer saß,
stillschweigend Tarok spielte und meist nur in geringer
Anzahl war, indem die meisten französisch oder

österreichisch gesinnten an solchen Tagen bei Hause
blieben, oder irgendwohin aufs Land zu gleiche

gesinnten ritten oder fuhren.
Wie tapfer die Berner damals zu zechen wußten,

erzeigt fich noch aus ihren alten Schüzengesezen,
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worin unterfagt war, bah feiner mehr als 6 Maa%
SBein in einem Badjmittag trinfen Sollte. gnbefSen
muh bodj gefagt Werben, baß fie meift nur ©tabt*
Wein tranfen, ber nädjft um Bern herum an ben
Höhen rechts bem Stabtbacb, Wo jeht bk ©rafen*
rieb*, Bianuet* unb Hallergüter finb, am fogenannten
©algenrein an ber greiburgStraße auswärts ber
Sinbe, am alten unb neuen Biarsieble*Bein, am
gansen Slltenberg bon ber heutigen Oranienburg
Bis inS Bappentbal unb längs ber ©traße bon
Biuri nach Bfüufigen wuchs. SieSen SBein bermifdjte
man mit Honig, woburdj er fanft unb füß würbe;
benn bei Biablseite.n tranfen grauen unb Sinber
reichlich bon biefem gefunben Sranf ber niemals
beraufcbte.

gut SBinter berfammelten fidj bie tneiften
Beamtet auf ben biefen Bunftbäufern, in ben ge*

täumigen fogenannten ©efellfdjaftSfäälen, Wo oft
hunbett unb mehr Berfonen um bie langen eichenen

Stiche herum faßen unb bei großen Humpen Poll
Bletpwein ober aud) bei Bialbafier freunbfdjaftticbi
Sich unterhielten ober mit allerbanb fleinen Sorten*,
Brett* unb anbern Spielen fiep beluftigten. SBährenb

bie Biänner ihre Slbenbe*) auf fotdje SBeife su*
brachten, giengen bie grauen unb Biäbdjen im
Sommer bei fdjöner SBitterung bor baS Sbor in
ihre sabtreicbeit fleinen ©arten, Baumgärten,
Beunben, bereit Beinahe jebe gamilie einen mit
einem fleinen ©artenbäuScben Befaß. Hier pflegten
fte ihre Blumen unb bie SiehlingSbäumdjen, beren

ebenfalls ein jebeS Sinb ein eigenes Befaß, baS im
gabr feiner ©eburt gepffanst worben, feinen Barnen
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worin untersagt war, daß keiner mehr als 6 Maaß
Wein in einem Nachmittag trinken sollte. Indessen
muß doch gesagt werden, daß sie meist nur Stadtwein

tranken, der nächst um Bern herum an den
Höhen rechts dem Stadtbach, wo jetzt die Grafenried-,

Manuel« und Hallergüter sind, am sogenannten
Galgenrein an der Freiburgstraße auswärts der
Linde, am alten und neuen Marziehle-Rein, am
ganzen Altenberg von der hentigen Oranienburg
bis ins Rappenthal und längs der Straße von
Muri nach Münsigen wuchs. Diesen Wein vermischte

man mit Honig, wodurch er sanft und süß wurde;
denn bei Mahlzeiten tranken Frauen und Kinder
reichlich von dieseni gefunden Trank der niemals
berauschte,

Jm Winter versammelten sich die meisten
Männer aus den vielen Zunfthäusern, in den

geräumigen sogenannten Gesellschaftssäälen, wo oft
hundert nnd mehr Personen um die langen eichenen

Tische herum saßen und bei großen Humpen voll
Methwein oder auch bei Malvasier freundschaftlich
sich unterhielten oder mit allerhand kleinen Karten-,
Brett- und andern Spielen sich belustigten. Während
die Männer ihre Abende^) ans solche Weise

zubrachten, giengen die Frauen und Mädchen im
Sommer bei schöner Witterung vor das Thor in
ihre zahlreichen kleinen Gärten, Baumgärten,
Beunden, deren beinahe jede Familie einen mit
einem kleinen Gartenhäuschen besaß. Hier pflegten
sie ihre Blumen und die, Lieblingsbäumchen, deren

ebenfalls ein jedes Kind ein eigenes besaß, das im
Jahr seiner Geburt gepflanzt worden, seinen Namen
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trug unb fpäter feiner Beforgung anbertraut würbe,
©onft machten bie fleinen Biäbdjen unb SnaBen
bafetbSt aud) allerhanb Spiele, Subisi Subrtgi laufet
unb ftiept, Blinbe BfauS, Seittänge unb waS ber*
gleichen mehr war. Bei Begentagen unb im
SBinter blieb in ber Begel bie gange weibliche SBelt
Bei Haufe, ausgenommen an ben ©onntagen unb
SounerStagen. Sa war benn alles im gleichen

geräumigen unb mit einem großen guten, meift
grüngefärbten Sacbetofen mit breiten Sogenannten
Sritten berSebeneit woblgetäfelten warmen SBobn*

gimmer beifammen. Sie ©roßmutter unb Biutter
fpannen, bie Söcbter nähten ober Stritten, bie fteinen
Bläbcben unb SnaBen hefaben Hefaenbögen obet
machten fonft auch fleine ©piele, bie HauSmagb
Beforgte ober Schaufelte in ber SBiege bie Sleinften,
obet fang ihnen Sinbetliebet bot, worin benn oft
bie gange ©efetlfcbaft anfangs nur teife, balb aber
lautex eiuftimmte, bann wobt auch in Sänsemufilf
ühergieng, wo benn ein älterer SnaBe oft feine
©cbweftertt ober Schwesterchen ergriff ober mit ben*

Selben int Bimmet herum hüpfte unb fie tansen
lehrte, was benn immer Brab beftatfcbt unb Belacht

wutbe. Bäcbft Beim Ofen faß aBet an einem

appatten fleinen aBet feften Stiche bet alte Qixoh'
bater im Sdjlafrod unb ber Belsntüfee. ©r hatte
auf einem Butt eine alte ©tabtdjronif liegen, woraus
er fid) Pon bem ätteften SnaBen bortefen ließ unb

ipm benn waS er nidjt recht berftanb, freunblidj
erflärte, wobei jeber Bemet frühseitig bie ©roß*
tbaten unferer Boreitern fosufagen als erfte ©eifteS*

nabrung einfog unb Bewahrte. Bach fie&en Uhr
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trug und später feiner Besorgung anvertraut wurde.
Sonst machten die kleinen Mädchen und Knaben
daselbst auch allerhand Spiele, Tubizi Tubrizi laufet
und flicht, blinde Maus, Seiltänze und was
dergleichen mchr war. Bei Regentagen und im
Winter blieb in der Regel die ganze weibliche Welt
bei Hause, ausgenommen an den Sonntagen und
Donnerstagen. Da war denn alles im gleichen

geräumigen und mit einem grohen guten, meist
grüngefärbten Kachelofen mit breiten sogenannten
Tritten versehenen wohlgetäselten warmen
Wohnzimmer beisammen. Die Großmutter und Mutter
spannen, die Töchter nähten oder strikten, die kleinen
Mädchen und Knaben besahen Helgenbögen oder

machten sonst auch kleine Spiele, die Hausmagd
besorgte oder schaukelte in der Wiege die Kleinsten,
oder fang ihnen Kinderlieder vor, worin denn oft
die ganze Gesellschaft anfangs nur leise, bald aber

lauter einstimmte, dann wohl auch in Tänzemusik
übergieng, wo denn ein älterer Knabe oft feine
Schwestern oder Schwesterchen ergriff oder mit
denselben im Zimmer herum hüpfte und sie tanzen
lehrte, was denn immer brav beklatscht und belacht
wurde. Nächst beim Ofen saß aber an einem

apparten kleinen aber festen Tische der alte Großvater

im Schlafrock und der Pelzmütze. Er hatte
auf einem Pult eiue alte Stadtchronik liegen, woraus

« sich von dem ältesten Knaben vorlesen ließ und

ihm denn was er nicht recht verstand, freundlich
erklärte, wobei jeder Berner frühzeitig die
Großthaten unserer Voreltern sozusagen als erste Geiftes-
Nlchrung einsog und bewahrte. Nach sieben Uhr
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brachte bie attefte Södjter beS HaufeS in einer fdjön
geblümten ©djüffet ein raudjenbeS SBeinwarm inS
Bimmer, fegte bie ©djüffet bor ben atten ©roßbater
auf feinen Sifd), Schupfte barauS in ein Meines
©efcbirr unb trug baSSelbe freunblidj auf ben großen
Sifdj bor bie ©roßmutter unb legte einen Silbernen
SlpoStettöffet über jebe ber beiben ©djüffeln. ©roß*
bater unb ©roßmutter fußten gum Sanf bie
btühenbe ©roßtodjter unb genoffen mit SBohltuft
ben ergutfenben Sranf5). gür bie junge SBelt fam
gugleich ein SörBdjen mit grüdjten, Srauben unb
einigem Badwerf, baS bon ber Biagb gebracht eben*

falls auf ben Sifd) geftellt würbe. Sa gieng es benn
an ein gubeln unb Bugreifen, Bis bie Bfutter Buhe
Befahl unb jebem baS ihm gebührenbe hinreichte. —
Buweilen öffnete fidj benn audj balb nad) facbtem
Slnftopfen bie Bimmertbüt unb grüßenb trat ein
BacbBar unb HauSfreunb herein, einsig ober feine
©attin am Slrm Bringenb, ba erfdjotl benn aufs
neue ein allgemeines groblodeit unb ©rußen unb
alle hotten ©tübte herbei, um bk fommenben
Herren Beim ©roßbater sum Ofen, bie greunbin
swifdjen Biutter unb ©roßmutter su fegen. Bach
8 Upr holte eine Bf agb bie junge SBelt su Bette unb
nach einer ©tuube folgten auch bk altem Sinber.
Bur bie ©roßeltern, bie Bfutter unb bie greünbe
blieben, unb nun ergäptte man fid) atlerbanb ©adjen,
bie bor ber gugenb nicht Wohl gefagt werben
tonnten. Bfatt würbe bertrauttdj, rüdte um beS

©roßbaterS Sebnftubt näher gufammen unb jebeS

öffnete fein Herg Bis auf ben unterften ©runb unb
Boben. SaS nannte man Silten ober gu Sitt ftgeu,
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brachte die älteste Tochter des Hauses in einer schön

geblümten Schüssel ein rauchendes Weinwarm ins
Zimmer, setzte die Schüssel vor den alten Großvater
auf seinen Tisch, schöpfte daraus in ein kleines
Geschirr uud trug dasselbe freundlich auf den großen
Tisch vor die Großmutter und legte einen silbernen
Apostellöffel über jede der beiden Schüsseln, Großvater

und Großmutter küßten zum Dank die
blühende Großtochter und genossen mit Wohllust
den erquikenden Trank°), Für die junge Welt kam
zugleich ein Körbchen mit Früchten, Trauben und
einigem Backwerk, das vou der Magd gebracht ebenfalls

auf den Tisch gestellt wurde. Da gieng es denn
an ein Jubeln und Zugreifen, bis die Mutter Ruhe
befahl und jedem das ihm gebührende hinreichte. —
Zuweilen öffnete sich denn auch bald nach sachtem

Anklopfen die Zimmerthür und grüßend trat ein
Nachbar und Hausfreund heresn, einzig oder seine

Gattin am Arm bringend, da erfcholl denn aufs
neue ein allgemeines Frohlocken und Grüßen uud
alle holten Stühle herbei, um die kommenden
Herren beim Großvater zum Ofen, die Freundin
zwischen Mutter und Großmutter zu setzen. Nach
8 Uhr holte eine Magd die junge Welt zu Bette und
nach einer Stund« folgten auch die ältern Kinder.
Nur die Großeltern, die Mutter und die Freunde
blieben, und nun erzählte man sich allerhand Sachen,
die vor der Jugend nicht wohl gesagt werden
konnten. Man wurde vertraulich, rückte um des

Großvaters Äehnstuhl näher zusammen und jedes
öffnete sein Herz bis auf deu untersten Grund und
Boden. Das nannte man Kilten oder zu Kilt sitzen.
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ein SluSbrttd, ber gu ©tabt unb Sanb befannt, aber
fo alt ift, baß niemanb mehr Seine ©tpmotogie, Her*
Stammung ober SBortfügung su beuten weiß unb
berftebet. ©ewöbntidj trat bann enblidj audj ber
Hausherr herein, ben man teife fingenb ober pfeifenb
Pon feinet gewohnten Sfbenbgefettfdjaft auf trgenb
einet Bunffftube froher Saune bie Haustreppe hinauf
hatte anrüden hören. Siefer mußte nun bem alten
©roßbater ersäblen, waS neues gefommen unb ber*
nommen worben fep, unb was biefer unb jener
auSgesetcbnete Btann unb Beifenber ber Slbenb*
gefellfchaft barüber gefagt unb barauS prognoftisiert
habe. Senn bamals hörte man nodj gern bie

Urtbeile ber ©rfabrung unb bet SBeiSbeit unb nod)
Wollte nidjt ein jeber alles beffer wiffen als alle
anbern. greunbtid) ersäbtte bann ber Sohn, WaS

er bernommen unb gehört hatte unb bergnügt nidte
ber Bater Betfall ober fcbüttette mißhilligenb baS

filBeme Haupt, ober gab wohl felhft feine Bfeinuitg
bon ©rfabrung unb SBig gewürgt ber lieb en ©efeil*
fdjaft barüber gum Beften. Sdjtug eS enblidj 10, fo
rüefte ber HauSfreunb feinen Stuhl, feine ©attin
griff nad) bem Saterndjen unb sünbete baS SBadjS*

ftümpdjeu baran an, man wünfdjte nodj einmal
glfldfidje Heimfehr uttb fdjloß bann baS HauS.
©roßbater unb ©roßmutter waren tnbeffcn inS
Beben* unb ©cbtafgimmer gegangen, Wo bie Socpter
hinter bem Ofen nocp bie Bacbtlampe suredjt machte,
beiben Sitten bann einen Suß auf bie fcbon

fchlumnternben Stirnen brüdte unb nun auch mit
ihrem Biaitne in einer anbern nahm Santmer ihre
gemeinfame ©djfafftätte fuchte. @o brachten unfere
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ein Ausdruck, der zu Stadt und Land bekannt, aber
fo alt ist, daß niemand mehr seine Etymologie,
Herstammung oder Wortfügung zu deuten weiß und
verstehet. Gewöhnlich trat dann endlich auch der
Hausherr herein, den man leise singend oder pfeifend
von seiner gewohnten Abendgesellschaft auf irgend
einer Zunftstube froher Laune die Haustreppe hinauf
hatte anrücken hören. Dieser mußte nun dem alten
Großvater erzählen, was neues gekommen und
vernommen worden sey, und was dieser nnd jener
ausgezeichnete Mann und Reisender der Abend«
gefellschaft darüber gesagt und daraus prognostiziert
habe. Denn damals hörte man noch gern die

Urtheile der Erfahrung und der Weisheit und noch

wollte nicht ein jeder alles besser wissen als alle
andern. Freundlich erzählte dann der Sohn, was
er vernommen und gehört hatte und vergnügt nickte

der Bater Beifall oder schüttelte mißbilligend das
silberne Haupt, oder gab wohl selbst seine Meinung
von Erfahrung und Wiz gewürzt der lieben Gesellschaft

darüber zum Besten, Schlug es endlich 10, so

rückte der Hausfreund seinen Stuhl, seine Gattin
griff nach dem Laternchen und zündete das Wachs-
stümpchen daran an, man wünschte, noch einmal
glückliche Heimkehr und schloß dann das Haus,
Großvater und Großmutter waren indessen ins
Neben- und Schlafzimmer gegangen, wo die Tochter
hinter dem Ofen noch die Nachtlampe zurecht machte,
beiden Alten dann emen Kuß auf die schou

schlummernden Stirnen drückte und nun auch mit
ihrem Manns in einer andern nahm Kammer chre
gemeinsame Schlasstätte suchte. So brachten unfere
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Boreltettt bon 1600 Bis 1700 gewöhnlich ihre
SIBenbe gu.

II. Slbfccjnitt.

UeberganggeiMWib«.

&ettttt0bettterbungen, <®onneten.

Bon ber oBBefdjrie&enen Se&ensweife unferer
Boreltern bon 1700 machten allein bie ©onntage
unb SonnerStage eine StuSnahme, weit biefelBen
in ber Begel für bett gansen SIBenb Befucben bei

napen Berwanbten, Onflett ober Sauten ober
©cbwiegeteltetn mtb bergleidjeu febrweis gewibmet
waren, Wo bann gute unb copiöfe Slbenbeffen bie

ganse gamilie erwarteten. Sin biefen Sagen ging
nämlich nach ben BadjmittagSprebigten (bamalS
bffndjte nod) jebermaun fleißig ben ©otteSbienft)
bei guter SBitterung befonberS sur ©ommerSseit
auf bem Sirrfjpof beS großen BfünfterS fpasieren8),
jebe gamilie ©roßbater unb ©roßmutter, ©Itern,
Söpne unb Sachtem gruppenweise beifammen unb
2 ober 3 ©liebetweife miteinanber. SBaren muntere
nnb hübfdje Södjter babei, fo famntelte fid) audj
halb eine ©ruppe lebiger Herren in ber Bähe unb
folgte Balb ben erftern auf ber gcrfe nach, Weil in
ber Begel bie Bfäbdjen bon einem Bruber begleitet
ba» binterfte <Slkb be» gamiliencorpS bilbeten.
Santtte einer ber Herren ben Bruber ber Biäbdjem
etwas genauer, fo grüßte er benfelben beim erften
Borbeigehen freunblid), beim sweiten Begegnen fagte
et bemfefben ein Baat ttaulidje SBotte, nicht ohne
gugteich einen noch fteunblicbeten Blif auf bie
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Voreltern von 1600 bis 1700 gewöhnlich ihre
Abende zu,

ll. Abschnitt,

Uebergangsepoiche.

veiratsbettterbungen, Sonneten.

Bon der obbeschriebeneu Lebensweife unserer
Boreltern von 4700 machten allein die Sonntage
und Donnerstage eine Ausnahme, weil dieselben
in der Regel für den ganzen Abend Besuchen bei
nahen Verwandten, Onklen oder Tanten oder
Schwiegereltern und dergleichen kehrtveis gewidmet
waren, wo dann gute und copiöse Abendessen die

ganze Familie erwarteten. An diesen Tagen ging
nämlich nach den Nachmittagspredigten (damals
besuchte noch jedermann fleißig den Gottesdienst)
bei guter Witterung besonders zur Sommerszeit
«nf dem Kirchhof des großen Münsters spazieren"),
jede Familie Großvater und Großmutter, Eltern,
Söhne und Töchtern gruppenweise beisammen und
2 oder 3 Gliederweise miteinander. Waren muntere
uitd hübsche Töchter dabei, fo sammelte fich auch

bald eine Gruppe lediger Herren in der Nähe und
folgte bald den erstern auf der Ferse nach, weil in
der Regel die Mädchen von einem Bruder begleitet
das hinterste Glied des Familiencorps bildeten.
Kannte einer der Herren den Bruder der Mädchen
etwas genauer, so grüßte er denselben beim ersten

Vorbeigehen freundlich, beim zweiten Begegnen sagte

er demselben ein Paar trauliche Worte, nicht ohne
zugleich einen noch freundlicheren Blik auf die
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©cbweftern, befonberS auf biejenige, beren fein Bach*
tretten galt, su werfen, ©rbielt er fein faureS
©eficpt, fo tratt er beim britten Borbeigehen mit
feinen Begleitern mit einer leichten Birouette bep,
hängte fich Pon bem BortraBe unBemerft an baS

hinterfie ©lieb an, suerft neBen ben Bruber bann
balb auf bie anbere ©eite neben bie Scbwefter.
SJlutter unb Bater taten, als oh fie nichts merften
unb eS fegte ber Bug feinen SBeg fort, Bis man
nadj genugfamen Souren nad) bem Haufe beS

BefucbeS febrte; wo Sich ber neue hintere glügel*
mann bann Schüchtern unb mit genugSamen Srag*
fußen ben ©Itern unb ©roßeitern, bie fänttlicb
Miene machten, fein Herbeitretten nicht bemerft
gu baBen, all bieweil baS Söcbtercbett mit jungen
lebhaften Bofen auf ben SBangen etwas berhtüfft
hinter bem Bruber ftanb, ebrerbietigft fid) empfahl.
SBar biefe ©cene nach 8 ober 14 Sagen, je nach
bem bie SBitteruttg eS erlaubte, nod) einmal rebetirt
worben unb war man jegt im ftätigen Befudje
angelangt unb hatte jebermann nad) altfeitigem
herslichen Begrüßen auf feinem gewohnten Btag
Bequem fid) gelagert, bie Södjter auf ihrem Stuhl
halb hinter ber Biutter berfteft, fo hob ber Herr
Bapa gum ©ohn folgenben SiSfurS an: Sag mein
grtg obet SatI waS ift baS mit bem Herten, bet
jefct fcpon gum gweitenmat hinten an unfere gamilie
fid) angehängt hat unb mit ber gulie fo emfig gu
Sprechen fucbte, unb wie eS midj bünfte, obfdjon er
fo leife rebte, wie wenn eS ein ©ebeimniß hätte
fein follen, ihr alterbanb gärttidje Sadjen in bie

Dpren flüfterte; weißt bu öpiS um bie Sache, bet
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Schwestern, besonders auf diejenige, deren sein
Nachtretten galt, zu werfen. Erhielt er kein saures
Gesicht, so tratt er beim dritten Vorbeigehen mit
seinen Begleitern mit einer leichten Pirouette bey,
hängte sich von dem Vortrabe unbemerkt an das
hinterste Glied an, zuerst neben den Bruder dann
bald auf die andere Seite neben die Schwester.
Mutter und Vater taten, als ob sie nichts merkten
und es setzte der Zug seinen Weg fort, bis man
nach genügsamen Touren nach dem Haufe des

Besuches kehrte; wo fich der neue Hintere Flügelmann

dann schüchtern und mit genügsamen Kratzfüßen

den Eltern und Großeltern, die sämtlich
Miene machten, sein Herbeitretten nicht bemerkt

zu haben, all dieweil das Töchterchen mit jungen
lebhaften Rosen auf den Wangen etwas verblüfft
hinter dem Bruder stand, ehrerbietigst sich empfahl.
War diese Scene nach 8 oder 14 Tagen, je nach
dem die Witterung es erlaubte, noch einmal repetirt
worden und war man jetzt im stätigen Besuche

angelangt und hatte jedermann nach allseitigem
herzlichen Begrüßen auf seinem gewohnten Platz
bequem sich gelagert, die Tochter auf ihrem Stuhl
halb hinter der Mutter verstelt, so hob der Herr
Papa zum Sohn folgenden Diskurs an: Sag mein
Fritz oder Karl was ist das mit dem Herren, der
jetzt schon znm zweitenmal hinten an unsere Familie
sich augehängt hat und mit der Julie so emsig zu
sprechen suchte, und wie es mich dünkte, obschon er
fo leise redte, wie wenn es ein Geheimniß hätt«
sein sollen, ihr allerhand zärtliche Sachen in die

Ohren flüsterte; weißt du öpis um die Sache, het
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er öppe Slbftcbte uf bp ©djwöfter? Bernimm baS
bon ihm, wenn buS nit öppe febo weißt, bernimm
audj ob er Bermögeu hat ober gu erwarten hat. SBaS

er ift unb was Sein Bater ift, hohe ich fdjon feit
8 Sagen bemommen, benn baS ©rußen, Sleugten
unb glüftern finb beiner Bfutter unb mir fdjon
cor 8 Sagen nidjt entgangen, wenn nter fdjo nüt
hei bergtidje ba. Bis übermorn gifcbt bu nter über
altes bollftänbigen Bricht, gegt Steh' füre gutie unb
ftemm ber Biamma nit fo ben Strm, bah fie faft
möchte fdjrepen; bu Bift eS guetS unb BrabS Sinb,
unb is alten gar ti'eb, mer wei nüt als bps ©tut

SBar bie gnformatiou gut ausgefallen unb
bom Bruber bem greunb erwünfcbter Bapport
abgeftattet worben, fo traft am folgenben ©onntag
ber berttehte Herr SBeißfüßler9) ber gansen ga*
milientmppe bieSmat fef Pon bor gu gang beiter
nnb bodj ehrerbietig entgegen; gefeilte fid) jegt
fogar guerft gu ©toßmamma unb Btam'ma, ber er
nun gang befonberS tjöfelte, bebor er gur Soebter

tratt, bie aber bieSmat bor an ber Bfutter Stmt
hieng. Bfit bem Bapa war bie ©acbe bereits bei

Haufe aparte inS Beine gebracht worben.
SBären aBer bie gnformationen nidjt güttfttg

ausgefallen, fo wären am nächsten ©onntag Weber

©djweSter nodj Bruber auf ber Btatteforme er*
fdjieneu unb ber Herr greper hätte fdjon bon weitem
gemerft, waS bie ©tofe gefchlagen hatte. SiefeS

war, wenige gälte unb Umftänbe ausgenommen
bamals ungjefähr bie allgemein übliche gorm wie
bei Bewertungen Bei Slttnahmen unb Stbfdjlögen
gu SBerfe gegangen würbe. SBabrttdj in manchem
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er öppe Absichte uf dt, Schwöster? Vernimm das
von ihm, wenn dus nit öppe scho weißt, vernimm
auch ob er Vermögen hat oder zu erwarten hat. Was
er ist und was sein Vater ist. habe ich fchon seit
8 Tagen vernommen, denn das Grüßen, Aeuglen
und Flüstern sind deiner Mutter und mir schon

vor 8 Tagen nicht entgangen, wenn mer scho nüt
hei dergliche da. Bis übermorn gischt du mer über
alles vollständigen Bricht. Jetzt stch' füre Julie und
klemm der Mamma nit so den Arm, daß sie fast
möchte schreyen; du bist es guets und bravs KiW,
und is allen gar lieb, mer wei nüt als dys Glük.

War die Information gut ausgefallen und
vom Bruder dem Freund erwünschter Rapport
abgestattet worden, so tratt am folgenden Sonntag
der verliebte Herr Weißfüßler°) der ganzen
Familientruppe diesmal kek von vor zu ganz heiter
und doch ehrerbietig entgegen; gesellte sich jetzt

sogar zuerst zu Großmamma und Mamma, der er
nun ganz besonders Höfelte, bevor er zur Tochter
tratt, die aber diesmal vor an der Mntter Arm
hieng. Mit dem Papa war die Sache bereits bei
Hause aparte ins Reine gebracht worden.

Wären aber die Informationen nicht günstig
ausgefallen, so wären am nächsten Sonntag weder

Schwester noch Bruder auf der Platteforme
erschienen und der Herr Freyer hätte schon von weitem
gemerkt, was die Gloke geschlagen hatte. Dieses

war, wenige Fälle und Umstände ausgenommen
damals ungiefähr die allgemein übliche Form wie
bei Bewerbungen bei Annahmen und Abschlägen

zu Werke gegangen wurde. Wahrlich in manchem
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eine fcbtflicbere unb humanere Sltt, als wie heut
gu Sage in foldjen füt junge gtauengimmer
immet ftglicben Singelegettbeiten meifrenS Piel
cetemoniöfer muß progtebitt werben.

SamalS Waten aber bie ©elegenbetten, wo junge
Icbtge Beamtet unb ttitpetheitathete gtauengimmer
einanber fennen lernen fonntm, noch ferjr fetten,
Sänge unb Bälle waten mit Bei ©stragelegenbeiten,
an Hodjgeiten, unter Betwanbten, ober nut an
öffentlichen geftibitätett, wenn etwa ein abteifenber
©efanbter einen Ball gab, ober bie Begierung etwa
einen bornehmen burdjreifenbeit Herren mit einem
Solchen beehrte, im ©ebraueb.

Saturn machte man Sidj getite häusliche unb
gwat jelbSt oft giemtidj ptofaifdje ©efchäfte unb
Slrbeiteu jeweilen gu einem Slnlaffe, fich ben jungen
Herren in einer bortbeitbaften unb abwedjfelnben
Sleibung unb Sracbt gu geigen unb etwa ein
fteineS geSt obet Sänglein su imptobifieten. @o

mußten g. B. fogat bie Sogenannten ©onneten,
Wo man etnen gangen, fcbönen Sonnentag lang
alle Betten, Buhbetten, Bfattagen, Siffen, Sefen,
Borbänge einer Haushaltung ber ©onne auSSegte,

unb flopfte, aufs neue gttfammenfegte, unb wieber
inS HauS an Ort unb ©teile trug, beut jungen
fcbönen ©efcbledjte audj gu einer Slrt bon ©onneten
obet SluSftellung ibtet eigenen Beige in einer neuen
gefdjmafbollen Sradjt, bie eigens ad hoc berfertigt
warb, unb gu einer natürlichen Setetagitung ihrer
gragiöfen Bewegtidjfeit unb ©efdjiflidjfeit in bäuS*
lieben Betridjtungen bienen. SamalS berridjtete
nämlich baS junge grauengimmer, felbft ber bor*

- 237 -
eine schiklichere und humanere Art, als wie heut
zu Tage in solchen für junge Frauenzimmer
imnier kitzlichen Angelegenheiten meistens viel
ceremoniöser muß progredirt werden.

Damals waren aber die Gelegenheiten, wo junge
ledige Männer und unverheirathete Frauenzimmer
einander kennen lernen konnten, noch sehr selten,
Tänze und Bälle waren nur bei Extragelegenheiten,
an Hochzeiten, unter Verwandten, oder nur an
öffentlichen Festivitäten, wenn etwa ein abreifender
Gesandter einen Ball gab, oder die Regierung etwa
einen vornehmen durchreisenden Herren mit einenr
solchen beehrte, im Gebrauch,

Darum machte man sich gerne häusliche und
zwar selbst ost ziemlich prosaische Geschäfte und
Arbeiten jeweilen zu eiuem Anlaste, sich den jungen
Herren in einer vortheilhaften und abwechselnden
Kleidung und Tracht zu zeigen und etwa ein
kleines Fest oder Tänzlein zu improvisieren. So
mußten z, B, sogar die sogenannten Sonneten,
wo man einen ganzen, schönen Sonnentag lang
alle Betten, Ruhbetten, Matratzen, Kissen, Deken,

Borhänge einer Haushaltung der Sonne aussetzte,

und klopfte, aufs neue zusammenlegte, und wieder
ins Haus an Ort und Stelle trug, dem jungen
schönen Geschlechte auch zu einer Art von Sonneten
oder Ausstellung ihrer eigenen Reize in einer neuen
gefchmakvollen Tracht, die eigens aà K«cz verfertigt
ward, und zu einer natürlichen Detelagirung chrer
graziösen Beweglichkeit und Geschiklichkeit in häuslichen

Verrichtungen dienen. Damals verrichtete
nämlich das junge Frauenzimmer, selbst der vor-
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nehmften Häufer, aud) biefeS ©efdjäft einet fo*
genannten ©onneten in eigener- Betfon, unb ba
immet mehrere Berfonen babei gu tbun halfen;
fo erboten fidj alte Beit wenigftenS ein batbSuggettb
greunbinnen, ihnen babei behilflich gu fepn. Stile
hatten wie gefagt gu biefem Bwede ihr eigenes
©oftüme im Borrafb unb meiftenS fich fethft 'bet**1

fertigt, ©in Schönes ftfdjbetnerneS ©orSet mit Bippen
unb mit perlgrauer ©eibe übersogen, baS bie ©eftaft
Schön auSseictjnet, ein leichtes rofenfarbeneS, himmel*
BlaueS ober hellgrünes feibeneS Böfdjeit, baS bie
nieblidjen güße in engen fcpwargen Bautöffetdjen
freistehen ließ, ein febneewetßeS feines BaufdjigteS
Hemb am OBetatttt, bie hübfdjen tunben Sltme unb
Hänbdjen naft, in benfelben ein Slopftüthdjen bon
gifdjhein, mit fein cifelitteiu golbenem ©tiff, ein
leichtes ©olleretcben mit Brüffeler Spigeit garnirt auf
©chuttet unb Btuft unb übex bk weichen wallcnbeu
unb feibeneu Sofen, einen breiten, flachen unb feinen
Strohhut mit fofen Banbfdjteifen gelegt, ©in halb
Suggenb Solcher mutbwiltiger junger Bfäbdjen, bie

auf ber offenen Straß hüpfenb ihr ©efdjäft trieben,
laut bagu ladjten, fdjwagten, fangen, mit ihren
eleganten ©erleben feibene Bettborhänge, Sapeten
ober Bolfter ftopften unb im Saft bagu fangen,
war ein fo lauteS unb reigenbeS geft, baS Stil unb
gung Balb an altegenfter ber perumtiegenbenfiäufer
tofte unb alle ©efidjter erheiterte. Slm lebhafteflen
fegte baSfetbe bie jungen Herren in Bewegung,
weldje bon jeher immer gabtreid) in ben Slrfaben
(Sauben) BormittagS unb BachmittagS als Beri*
patetifer ihren Stubien oblagen. Siefe fammelten
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nehmften Häuser, auch dieses Geschäft einer
sogenannten Sonneten in eigener Person, und da
immer mehrere Personen dabei zu thun halfen;
so erboten sich alle Zeit wenigstens ein halbDutzzend
Freundinnen, ihnen dabei behilflich zu seyn. Alle
hatten wie gesagt zu diesem Zwecke ihr eigenes
Costume ini VorratH und meistens sich selbst ver-'
sertigt. Ein schönes fischbeinernes Corset mit Rippen
und mit perlgrauer Seide überzogen, das die Gestalt
schön auszeichnet, ein leichtes rosenfarbenes, himmelblaues

vder hellgrünes seidenes Rökchcn, das die
niedlichen Füße in engen schwarzen Pantöffelchen
freistehen ließ, ein schneeweißes feines bauschigtes
Hemd am Oberarm, die hübschen runden Arme und
Händchen nakt, in denselben ein Klovfrüthchen von
Fischbein, mit fein ciselirtem goldenem Griff, ein
leichtes Colleretchen mit Brüsseler Spitzen garnirt auf
Schulter und Brust und über die weichen wallenden
und seidenen Loken, einen breiten, flachen und feinen
Strohhut mit losen Bandschleifen gelegt. Ein halb
Dutzzend solcher muchwilliger junger Mädchen, die

auf der offenen Straß hüpfend ihr Geschäft 'trieben,
laut dazu lachten, schwatzten, sangen, mit ihren
eleganten Gertchen seidene Bettvorhänge, Tapeten
oder Polster klopften und im Takt dazu sangen,
war ein so lautes und reizendes Fest, das Ali und
Jung bald an alle Fenster der herumliegenden Häuser
lokte und alle Gesichter erheiterte. Am lebhaftesten
setzte dasselbe die jungen Herren in Bewegung,
welche von jeher immer zahlreich in den Arkaden
(Lauben) Vormittags und Nachmittags als Peri-
patetiker ihren Studien oblagen. Diese sammelten
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fict) balb haufenweife burdj ben lauten Särm herbei*
gesogen, unter ben nädJSten ©djwibbogen, lachten,
ftatSdjten unter bieten Braborufen bei jeber luftigen
Scbatfbeit ber Bfäbdjen, wenn bie eine ober
bie anbere beim Stopfen ber Südjer eine ihrer
greunbinnen wie unberfebenS auf bk ginger traf,
einen ber angespannten Bipfet öeS SudjeS ttnber*
muthet fahren ftefj, fo baß öie anbern ladjenb
gurüdprattten, ober fonft alterhattb bergleicben
Boffen trieben.

Slm erwünfcpteften war ben jungen Herrchen,
wenn ber fiep Perfinftembe Himmel mit Begen
brohte ober an bemfelben ein ©ewitter fidj gu*
fammengog unb Betten unb Siffen unb Borhänge
bapon naß su werben riStirten, fo bah alles in
©ite mußte geflüchtet unb ins HauS getragen werben,
ba eilten bann bie Bettercben um bie letdjt ge*
fleibeten 'Mäbtfyen nicht felbft naß werben su laffen,
eitigft su Hülfe, ergriffen auf ber Straße, altes WaS

fie tonnten unb eilten bamit inS HauS mit ben
8Jiäbcben bie Sreppen hinauf in bie teeren Bimmer,
Sommern, halfen wo fie fonnten, unb erhielten
sum Sauf oft bon ben fleinen Häubchen fefe Sappen
auf bie ginger, wenn fte etwas rümpften ober un*
gefdjift anfaßten. SB'ar ber Begen unb baS ©ewitter
borüber unb altes wieber an feinem Ort unb ©teile,
fo watb Pon ben Biäbcbeu beS HaufeS allen belfenbett
eine leichte ©otfatton ferPiert unb unter immer
ladjenbem Btuthwttlen Pergebrt. ©iner ber Herren
sog aber balb ein glageotet, ein anberer eine glöte
aus ber BuSentaSche berpor, öie fie fich auSBorforge
beigeSteft batten, unb in einem Bu flog baS gange,.
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fich bald haufenweife durch den lauten Lärm
herbeigezogen, unter den nächsten Schwibbogen, lachten,
klatschten unter vielen Bravorufen bei jeder lustigen
Schalkheit der Mädchen, wenn die eine oder
die andere beim Klopfen der Tücher eine ihrer
Freundinnen wie unversehens auf die Finger traf,
einen der angespannten Zipfel oes Tuches
unvermuthet fahren lieh, fo daß die andern lachend
zurückprallten, oder sonst allerhand dergleichen
Possen trieben.

Am erwünschtesten war den jungen Herrchen,
wenn der sich verfinsternde Himmel mit Regen
drohte oder an demselben ein Gewitter sich

zusammenzog und Betten und Kissen und Borhänge
davon naß zu werden riskirten, so daß alles in
Eile mußte geflüchtet und ins Haus getragen werden,
da eilten dann die Vetterchen um die leicht
gekleideten Mädchen nicht selbst naß werden zu lassen,

eiligst zu Hülfe, ergriffen auf der Straße, alles was
sie konnten und eilten damit ins Haus mit den

Mädchen die Treppen hinauf in die leeren Zimmer,
Kammern, halfen wo sie konnten, und erhielten
zum Dank oft von den kleinen Händchen keke Tappen
auf die Finger, wenn sie etwas rümpften oder un-
gefchikt anfaßten. Wär der Regen und das Gewitter
vorüber und alles wieder an seinem Ort und Stelle,
so ward von den Mädchen des Hauses allen helfenden
eine leichte Collation serviert und unter immer
lachendem Muchwillen verzehrt. Einer der Herren
zog aber bald ein Flageolet, ein anderer eine Flöte
aus der Bufeutasche hervor, die sie fich aus Vorsorge
beigestekt hatten, und in einem Nu flog das ganze.
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leicht gefleibete BpmpbenBöffdjcn mit ber hülfreidjen
Bettemfchaar in luftigen Sllemanben im Bimmer
herum. So Wußte bamalS bie fröhliche gugenb fich
faft auS jebem häuslichen ©efdjäfte ein fleiueS geft
gu freiren10).

Slber nicht nur gu Sdjetg unb Sang Wutben
bie jungen Bfäbdjen etgogen; alles toaS ihre
Sleibttng unb ihren Bug ausmachte, was Bätetn
nnb Btübetn gum Sdjmuf, ja alles WaS im HauS
auf Sifd) unb Safel, in Betten, fogar in bet Suche

als feinere Seinwanb biente, warb entwebet bon
ihnen gefponnen, gugefdjnitten obet genähet. SBet

bat nidjt bie feinen wunberfdjön geftriften Sttümpfe
bie unfere ©toßmütter unb Slpnftauen gum Btaut*
fcbag ethietten, bewunbert, obet bie fünftlich ge*
atbeiteten HanbSdjuhe obet bie fleinen gtertidjen
Sapetcpen bon ben gläugenbSteit gatben unb SeffinS,
bie weichen, Warmen unb Bunten gußteppidje
(Couvrepieds) bie ihte Bubebetfcben obet ben Boben
bot ihren Betten gierten. Stiles biefeS War baS

SBerf ihrer Haube unb ibreS gletßeS. Sin ©eburtS*
ober BamenStagen wuroen bann Batet unb Biutter,
©toßbatet unb ©toßmuttet, Btübet unb Schweftern
ober HergenSfreunbinnen bamit befctjenft. So ein
Bimmer boll blübenber Benelopen gu fepen, wo Balb

tiefes Schweigen, Balb fanft bibrierenbe Harmonifa*
töne, wäbrenb ber SlrBeit, feife bett Bofenlippen
entftangen, war wahrlich ein Slnbtif für ©ngel.
SIBer audji in Suche, BorratbSfammertt unb Seiler
Walteten bie Slugen unb Haube berfelben11). Sein
©efdjirr burfte bafelbft unrein, leine Speife unfrifd),
fein Slpfet, feine Sraube angefault fepn. Stiles
warb überall aufs hefte beforgt unb georbnet.
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leicht gekleidete Nymphenvölkchcn mir der hülfreichen
Betternschaar in lustigen Niemanden im Zimmer
herum. So wnßte damals die fröhliche Jugend fich
fast aus jedem häuslichen Geschäfte ein kleines Fest

zu kreiren").
Aber nicht nur zu Scherz und Tanz wurden

die jungen Mädchen erzogen; alles was chre
Kleidung und ihren Putz ausmachte, was Bätern
und Brüdern zum Schmuk, ja alles was im Haus
auf Tisch und Tafel, in Betten, sogar in der Küche
als feinere Leinwand diente, ward entweder von
ihnen gesponnen, zugeschnitten oder genähet. Wer
hat nicht die feinen wunderschön gestrikten Strümpfe
die unfere Großmütter und Ahnfranen zum Brautschatz

erhielten, bewundert, oder die künstlich
gearbeiteten Handschuhe oder die kleinen zierlichen
Tapetchen von den glänzendsten Farben und Dessins,
die weichen, warmen und bunten Fnßteppiche
(Louvrevisàs) die ihre Ruhebettchen oder den Boden
vor ihren Betten zierten. Alles dieses war das
Werk ihrer .Hände und ihres Fleißes. An Geburtsoder

Namenstagen wuroen dann Vater und Mutter,
Großvater und Großmutter, Brüder und Schwestern
oder Herzensfreundinnen damit beschenkt. So ein
Zimmer voll blühender Penelopen zu sehen, wo bald
tiefes Schweigen, bald sanft vibrierende Harmonikatöne,

während der Arbeit, leise den Rosenlippen
entklangen, war wahrlich ein Anblik für Engel.
Aber auch in Küche, Vorrathskammern und Keller
walteten die Augen und Hände derselben"). Kein
Geschirr durste daselbst unrein, keine Speise unfrisch,
kein Apfel, keine Traube angefault sehn. Alles
ward überall aufs beste besorgt und geordnet.
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So lebten unb waren bie grauen unb gung*
frauen beS ehemaligen Berns bon 1600—170012)
ehe unb Bebor frangöfifcbe Sitten unb ©ebräucbe

gu unS btneinbrangen unb unS neue ©enüffe unb

Bebürfniffe fennen lehrten. So lebte unb war bk
berühmte Sachter beS .BefiegerS ber SBaabt beS

eblen bemiSdjen ©djultbeißen HanS grang 5fägelin,
bie jdjöne Biaria Biagbalena, bie einen Schultheißen
gum Bater, brei ©cbuttbeißen nadjeinanber gu
Biännern unb jroei ©cbuttbeißen su Söhnen gehabt,
unb bie Bei ihrem Hinfcheib im gabr 1625, üjreS
SilterS 74, nicht weniger als 97 Sinber, SinbS*
finber unb bereu Sinber gesuhlt unb 60 lebeube

hinterlafSen hatte; unb über beren fcböneS Bortrait,
baS in unferer ©tabtbibtiothef su feben ift, fotgenbe
Berfe flehen:

33on ©djufüjeifjett idj mein Urfprung nahm,
Stet Schultheißen ich Sur ®h befam;
(steiget, bon SBattewpl, bie beib
©eelig, SÖtanuel bfjüt ©ott bor Seib,
Äinber, StnbSfinbet, beren Sinb
Sieungig fieben oon welchen finb,
Steißig ftehen entfdjlafen bod)
@ed)sig abet bie leben nod).

III. STCfdjnitt.

©utfiöjnmfl fremöer ©itten.
gttau SSrigabiere ©türler, eine ^oEänberin, £Ijee* unb ©piel«

gefeEfdjaften, genierte belle genftetfdjeiben, gepolfterte
©opbaS, Sauteuilä unb ©effel. Sßrebigt bagegen.

gm gahre 1693 hatte ein Berner Bingens <3tür=

Ier, Brigabier in boKänbifcben Sienften eine öor=

16

— 241 —

So lebten und waren die Frauen und
Jungfrauen des ehemaligen Berns von 1600—1700^)
ehe und bevor franzöfifche Sitten und Gebräuche

zu uns hineindrangen und uns nene Genüsse und
Bedürfnisse kennen lehrten. So lebte und war die
berühmte Tochter des Besiegers der Waadt des
edlen bernischen Schultheißen Hans Franz Nägelin,
die schöne Maria Magdalena, die einen Schultheißen
zum Vater, drei Schultheißen nacheinander zu
Männern und zwei Schultheißen zu Söhnen gehabt,
und die bei ihrem Hinfcheid im Jahr 1625, ihres
Alters 74, nicht weniger als 97 Kinder, Kindskinder

und dereu Kinder gezählt und 60 lebende

hinterlassen hatte: und über deren schönes Portrait,
das in unserer Stadtbibliothek zu fehen ist, folgende
Werse stehen:

Von Schultheißen ich mein Ursprung nahm.
Drei Schultheißen ich zur Eh bekam;
Steiger, von Wattewyl, die beid
Seelig, Manuel bhüt Gott vor Leid,
Kinder, Kindskinder, deren Kind
Neunzig sieben von welchen find.
Dreißig sieben entschlafen doch

Sechzig aber die leben noch.

III. Abschnitt.

Einführung fremder Sitten.
Frau Brigadiere Stürler, eine Holländerin, Thee- und Spiel«

gesellfchaften, gevierte helle Fensterscheiben, gepolsterte
Sophas, Fauteuils und Sessel. Predigt dagegen.

Im Jahre 1693 hatte ein Berner Vinzenz Stürler,

Brigadier in holländischen Diensten eine bor¬

io
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nehme §ottönberin Samens Btarguertie be Satton
bon Hettenecjg13) beren Blutter eine grangöftn 9la=

mens be la Store war, geheirothet unb halb barauf
nach Bern gebracht.14) Sa berfelben bie bamattge

»ernifcbe SehenSart halb gu altbäterifct) unb tang=

weilig borfam, fo Suchte fie unter ihren neuen Ber=

wanbten unb Befannten Berfonen beiberlei ©e=

fdjlecbtS bocb alles Berheirathete äufammen, welche

nach bem bei ihr unb in granfreich gewohnten gefetb

fchaftticben Son, eine reguläre Slhenbgefettfet)aft gu
bilben geneigt wären. Seicht fanb fie halb eine ge=

nügfame Slngahl um 4 bis 6 Barthteu, Porerft nur
an ©onntag Slbenben in Slftibität fetten au fönnen.
Sie Herren waren meift fdjon außer Sienft getretene
bottänbifebe Oberften ober Hauptleute, bie Samen
meift im SBaabtlanb auf Bogteten ober ben Bernern
gebörenben HerrfchoSten ober Sftebgütern erlogene
BerSonen, benen bie frangöfifebe ©pradje unb fran*
äöfifebe Sitten nicht ganj unhefannt waren. 9fadj
fjollänbifcher Slrt warb bafelbft nur Sljee, Butter unb
feines Bafwerf ferbiert unb nachher auch Sarof ge=

fpielt, als baSjenige Sartenfpiel, baS bamalS in $ol=
lanb am beliebtesten unb allen bottänbifdjen Offizieren
beinahe fo unentbehrlich war als baS Brob.15) SIlS

biefe neu eingeführte Slrt bk Slbenbe gugubringen in
furgem guerft in ber Sfachharfcbaft, bann nad) unb
nad) Pon HauS au HauS in ber ©tabt hefanrtt würbe,
fo erfchraf mandje fromme, nur an baS bisherige ge=

wotjnte fromme ©eele über biefe Steuerung unb pro=
Jjfjegette allerBanb BöfeS. SBarum ben Sipotljefer*

trattf") ftatt gefunben SBeinS, fraote man fid), wa?
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nehme Holländerin Namens Marguerite de Tallon
von Hellenegg") deren Mutter eine Französin
Namens de la Nore war, geheirathet und bald darauf
nach Bern gebracht.") Da derselben die damalige
bernische Lebensart bald zu altvaterisch und
langweilig vorkam, so suchte sie unter ihren neuen
Verwandten und Bekannten Personen beiderlei
Geschlechts doch alles Verheirathete zusammen, welche

nach dem bei ihr und in Frankreich gewohnten
gesellschaftlichen Ton, eine reguläre Abendgesellschaft zu
bilden geneigt wären. Leicht fand sie bald eine

genügsame Anzahl um 4 bis 6 Parthien, vorerst nur
an Sonntag Abenden in Aktivität setzen zu können.

Die Herren waren meist schon außer Dienst getretene
holländische Obersten oder Hauptleute, die Damen
meist im Waädtland auf Vogteien oder den Bernern
gehörenden Herrschaften oder Rebgütern erzogene
Personen, denen die französische Sprache und
französische Sitten nicht ganz unbekannt waren. Nach

holländischer Art ward daselbst nur Thee, Butter und
feines Bakwerk serviert und nachher auch Tarok
gespielt, als dasjenige Kartenspiel, das damals in Holland

am beliebtesten und allen holländischen Offizieren
beinahe so unentbehrlich war als das Brod. ^) Als
diese neu eingeführte Art die Abende zuzubringen in
kurzem zuerst in der Nachbarschaft, dann nach und
nach von Haus zu Haus in der Stadt bekannt wurde,
fo erschrak manche fromme, nur an das bisherige
gewohnte fromme Seele über diefe Neuerung und
prophezeite allerhand Böses. Warum den Apothekertrank")

statt gesunden Weins, fragte man sich, wa-
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rum ba§ luftige gefchmaflofe Baiwerf gegen unfere

bisherigen foliben unb fcbmafbaften Suchen unb
Surfen? SBaS fann man au Sugjenben ben gansen
Slbenb über mit ben bunten Saroffarten einanber er*

3ählen unb aufammen berbanbetn, beißt baS nicht bie

3eit tobten, ben Bfagen berberhen unb bie ©efunb=
beit ruiniren.

Slber bie Steuerung blieb nicht nur bei ©ffen unb
Srinfen. Balb langten Pon Baris große Siften bor
bem Haufe an, unb gepolfterte ©ofaS unb SanapeeS,

gauteuils unb ©effel aEeS mit ©eibe übersogen,
würben auSgepaft unb ins HauS hinaufgetragen.
Sie eichenen fchweren ©tühle, bie genfter unb 2öanb=

bänfe Würben unter großem Slopfen unb Särm weg=
gefefct, neue genfter mit bellen gePierten ©taStafetn,
ftatt ber Bisherigen fleinen runben unb trüben ©djeiB=
djen eingefefet17) Stiles ba§ gefchah auf bem offenen
Sircbplafc im brüten HauS ber heutigen Södjter 2tfa=

beulte gerabe gegenüber bem ehemaligen alten fct)war=

aen unb finftern ©tiftljaufe, Wo bamalS ein @tabt=

befan wohnte, ber noch finfterer als feine SBohnung
unb ein an ©eift unb Hera äußerft befchränfter unb
Strenger Qelot war.18)

Siefer, als er ben ©reuel gefehen hatte, ging fo=

gleich unb ungefäumt au allen feinen ©cbäfcfjen alt
unb jung, unb eraählfe weitläufig unb breit all ben

SlergerniS, baä ©inreißen unb Bwtebmen Pon Uep=

pigfeit, Hoffahrt unb bon Singen, bie man nicht alle
nennen fönne unb bürfe. ©r fragte, W03U bie gepöl=

fterten Beliehen unb ©tühle, ba man boef) auf 2Ban&=

hänfen unb eichenen ©tüblen fieberer unb wohlfeiler
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rum das luftige geschmaklofe Bakwerk gegen unsere

bisherigen soliden und schmakhaften Kuchen und
Türken? Was kann man zu Dutzzenden den ganzen
Abend über mit den bunten Tarokkarten einander
erzählen und zusammen verhandeln, heißt das nicht die

Zeit tödten, den Magen verderben und die Gesundheit

ruiniren.
Aber die Neuerung blieb nicht nur bei Essen und

Trinken. Bald langten von Paris große Kisten vor
dem Haufe an, und gepolsterte Sofas und Kanapees,
Fauteuils und Sessel alles mit Seide überzogen,
wurden ausgepakt und ins Haus hinaufgetragen.
Die eichenen schweren Stühle, die Fenster und Wandbänke

wurden unter großem Klopfen und Lärm
weggesetzt, neue Fenster mit hellen gevierten Glastafeln,
statt der bisherigen kleinen runden und trüben Scheibchen

eingefetzt. ") Alles das geschah auf dem offenen
Kirchplatz im dritten Haus der heutigen Töchter
Akademie gerade gegenüber dem ehemaligen alten schwarzen

und finstern Stifthause, wo damals ein Stadtdekan

wohnte, der noch finsterer als seine Wohnung
und ein an Geist und Herz äußerst beschränkter und
strenger Zelot war.")

Dieser, als er den Greuel gesehen hatte, ging
sogleich und ungesäumt zu allen seinen Schäfchen alt
und jung, und erzählte weitläufig und breit all den

Äergernis, das Einreißen und Zunehmen von
Ueppigkeit, Hoffahrt und von Dingen, die man nicht alle
nennen könne und dürfe. Er fragte, wozu die
gepolsterten Bettchen und Stühle, da man doch auf Wandbänken

und eichenen Stühlen sicherer und wohlfeiler
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fifce? wofür ba§ lange Beieinanberhleihen bis fpät in
bie Stacht, wo boch anbere efjrbaren Seute um 7 Uhr
alle nad) Haufe getjen? W03U ba$ Heim unb am

Slrmfübren Pon grauen anberer Blänner Stuf biefe

unb mehr begleichen gragen bom heiligen Blanne

fcblugen bie altern grauen bie Slugen gen Hammel,
bie Jüngern nieber aur ©rbe; bie fo über 30 gahre
alt unb noch lebig Waren, wechfelten Btife, ftüfter=
ten fid) au, belogen ben Bfunb 3U einem feltfamen
Sächeln. Ser Herr Sefan gab feinen fcharfen ©enf

3um einen unb anbern. Bon nun an prebigte ber=

fetbe alle ©onntage gegen Hoffart unb Ueppigfeit,

gegen frembe ©itten unb DtebewetS, über baS Sler=

gerniß baS man bem Sfächften gab. ©inft wanbte er

ftd) fogar auf ber Sanael um gegen baS ©türlerfche
HauS, wies babin mit auSgeftrecfietn Slrm unb bem

Beigefinger unb fchrie mit bonnernber ©timme: bort

ift baS ©obom unb ©omorra, Pon wo aus ©ünbe
unb Safter fommen, unb ©träfe, fcbrecfltcbe ©träfe
nachfolgen Wirb, u. f.W.

Bon allem bem wußten unb bernahmen bie frieb=
liehen Sheetrinfer unb Saroffpieler fein fterbficheS
SBörtchen. Bon ihnen ging niemanb bem brüHenben
Söwen jur Sircbe unb bon ihren Befannten unb Ber=

wanbten, bie alles Seute auS ben gebilbeten ©täuben
waren, bie baS „©efebwäfe. unb ©efcher" ber anbern
Beracbteten, fprach ihnen niemanb Pon bergteichen
Singen, unb ba enblich auch niemanb etwas eigene
litt) JchlimmeS unb BöfeS Pon ben fleinen Slbenb=

gefeltfchaften Pernahm, Herren unb Samen berfelben
aber freunblidjer, pftlctjer, wohltptiger als anbere
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fitze? wofür das lange Beieinanderbleiben bis fpät in
die Nacht, wo doch andere ehrbaren Leute um 7 Uhr
alle nach Haufe gehen? wozu das Heim und am

Armführen von Frauen anderer Männer? Auf diefe

und mehr dergleichen Fragen vom heiligen Manne

schlugen die ältern Frauen die Augen gen Himmel,
die jüngern nieder zur Erde; die so über 30 Jahre
alt und noch ledig waren, wechselten Blike, flüsterten

sich zu, verzogen den Mund zu einem seltsamen

Lächeln, Der Herr Dekan gab seinen scharfen Senf
zum einen und andern. Von nun an predigte
derselbe alle Sonntage gegen Hoffart und Ueppigkeit,

gegen fremde Sitten und Redeweis, über das

Aergerniß das man dem Nächsten gab. Einst wandte er

sich sogar auf der Kanzel um gegen das Stürlersche
Haus, wies dahin mit ausgestrecktem Arm und dem

Zeigefinger und schrie mit donnernder Stimme: dort
ist das Sodom und Gomorra, vou wo aus Sünde
und Laster kommen, und Strafe, schreckliche Strafe
nachfolgen wird, u. s.w.

Von allem dem wußten und vernahmen die
friedlichen Theetrinker und Tarokspieler kein sterbliches

Wörtchen. Von ihnen ging niemand dem brüllenden
Löwen zur Kirche und von ihren Bekannten und
Verwandten, die alles Leute aus den gebildeten Ständen
waren, die das „Geschwätz und Gescher" der andern
verachteten, sprach ihnen niemand von dergleichen
Dingen, und da endlich auch niemand etwas eigentlich

.schlimmes und Böses von den kleinen
Abendgesellschaften vernahm, Herren und Damen derselben
aber freundlicher, höflicher, wohlthätiger als andere
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waren, fo ließ aulefct jebermann fie in ber Slrt unb

SBeife itjre Sthenbe auauhringen, gewähren.
Sa aber wie befannt Herr Suaifer ober Wie ba§

böfe Briuaip, baS in biefer fublunarifchen, fogenann*
ten heften SBelt, in welcher er, wie man glaubt, inS

geheim aur Hälfte berrfdjet, feine felbft unfchulbige
Qaat fann auffeimen laffen, ohne feine ©luren bar=

unter au mifeben; fo ließ er eines SlbenbS burd)
eines feiner unfichtbaren Seufelcben, bie ihm überall

3u ©ebote flehen, ein Btänchen anlegen unb auSfüfc

ren, baS in Surjem ben grieben ber Stillen Sarof=

fbieler gana untergrub unb enblidj ihre ©efeEfdjaft
BöEig aufammenftürate. ©§ hemerfte nämlich eines

SlbenbS eine Same am Bfittelfinger be§ Herren ber

neben tljrem ©piettifdje faß, unb eben bie Sorten
mifchte, einen 3ting mit einem funfelnben ©fein. Ser
Herr 30g ben 9ting bom ginger unb reichte ihn ber=

felben hin, aum nähern befehen. ©S war ein großer
unb foftbarer Semant. Ser Bing wanberte Pon einem

©pieltifche 3um anbern unb jebermann befah ihn mit
BeWunberung. SIlS bie Bartljien 3U ©nbe waren
unb man aufbrach, fragte bie Same, bie ben 3ting
auerft Befehen hatte, ihren Bachbar, ob er feinen Bing
aurüfbefommen fjätte. ©orgioS antwortete biefer, er
Werbe fteb fdjon finben Sa aber Weber am erften
noch am aweiten ©onntag ber 3ting ungeachtet alles
©ucbenS unb SfachfragenS, wieber aum Borfcheiu ge=

fommen war, fo warb nad) unb nach barüber ge=

fprochen. Satte fct)tici> fidj awifchen mehrere Ber*
fönen ber ©efeEfdjaft ein. ©in Baar blieben am
nächften, bie anbern bie folgenben ©onntage au§;
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waren, fo ließ zuletzt jedermann sie in der Art und

Weise ihre Abende zuzubringen, gewähren.
Da aber wie bekannt Herr Luzifer oder wie das

böse Prinzip, das in diefer sublunarischen, sogenannten

besten Welt, in welcher er, wie man glaubt, ins
geheim zur Hälfte herrschet, keine felbst unschuldige
Saat kann aufleimen lassen, ohne seine Gluren
darunter zu mischen; so ließ er eines Abends durch

eines seiner unsichtbaren Teufelchen, die ihm überall

zu Gebote stehen, ein Plänchen anlegen und ausführen,

das in Kurzem den Frieden der stillen Tarokspieler

ganz untergrub und endlich ihre Gesellschaft

völlig zusammenstürzte. Es bemerkte nämlich eines

Abends eine Dame am Mittelfinger des Herren der

neben ihrem Spieltische saß, und eben die Karten
mischte, einen Ring mit einem funkelnden Stein. Der
Herr zog den Ring vom Finger und reichte ihn
derselben hin, zum nähern besehen. Es war ein großer
und kostbarer Demant. Der Ring wanderte von einem

Spieltische zum andern und jedermann besah ihn mit
Bewunderung. Als die Parthien zu Ende waren
und man aufbrach, fragte die Dame, die den Ring
zuerst besehen hatte, ihren Nachbar, ob er seinen Ring
zurükbekommen hätte. Sorglos antwortete dieser, er
werde sich schon finden! Da aber weder am ersten

noch am zweiten Sonntag der Ring ungeachtet alles
Suchens und Nachfragens, wieder zum Vorschein
gekommen war, fo ward nach und nach darüber
gesprochen. Kälte schlich sich zwischen mehrere
Personen der Gesellschaft ein. Ein Paar blieben am
nächsten, die andern die folgenden Sonntage aus;
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entlieh löfte fich bie ganae ©efeßfcbaft auf, naebbem

borher einige (wahrfcheinlich aus Berbadjt über bie

ganae ©efchichte) fran! geworben, ein aarteS fehr
empfinblicheS grauensimmer fogar geftorben war;
bie ©egenparthei, ber geftrenge Betot an ber ©Pifce

triumfirte hingegen unb fagte, ber Himmel habe ge=

rechte ©träfe geübt.
Stach ungefähr Pier Bis fechs gabren ließ eine

ber Samen einft einige itjrer Stöfe anbern. ©ie unb
3Wei ©chneiberinnen waren im Bimmer unb erm

Sluftrennen eines feibenen 8tofeS befchäftigt; ba fiel
etwas aus bem Bof auf ben Boben. ©S war ein

9ting, man hob ihn auf unb fogleicb erfannte bie

Same benfelhen für ben unglüflichen berlohrenen Se=

mantring. Sluä) Warb leicht eingefehen, wie berfetbe
in ben Bof fonnte gefommen, unb barin fo lange
berborgen geblieben fein. Ungefäumt war berfetbe
bon ber Same, bie burch ihren Stang unb ©harafter
weit über aEen Berbacbt erhaben War, bem ©igen*
fhümer überbracht, ber bann fogleicb auf ben nächften
©onntag bie ganae ehemalige Shee= unb Saroffocie=
tat au ficb aur SlhenbgefeEfchaft unb au einem fleinen
greub* unb SluSföhnungSfeft einlaben ließ. SIEe noch

lehenben unb in Bern anwefenben Sanben Sich ein;
jebermann über bie Slufflärung ber ©ache entjütt,
berfpradj wieber neue greunbfebaft unb Bergeffen
aEeS borgefaEenen, aud) neues Slnfnüpfen ber et)e=

maligen SlbenbgefeEfcfjaften. Sem ungeachtet fam bie
©ache nicht wieber böEig 3U ©tanbe in ben alten
©chwung unb in bie frühere Begelmäßigfeit unb gn*
nigfeit. Sennocb Ijatte im ganaen ober wenigftenS in
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endlich löste sich die ganze Gesellschaft auf, nachdem

vorher einige (wahrscheinlich aus Verdacht über die

ganze Geschichte) krank geworden, ein zartes sehr

empfindliches Frauenzimmer sogar gestorben war;
die Gegenparthei, der gestrenge Zelot an der Spitze

triumfirte hingegen und sagte, der Himmel habe
gerechte Strafe geübt.

Nach ungefähr vier bis sechs Jahren ließ eine

der Damen einst einige ihrer Röke ändern, Sie und

zwei Schneiderinnen waren im Zimmer und am
Auftrennen eines seidenen Rokes beschäftigt; da fiel
etwas aus dem Rok auf den Boden. Es war ein

Ring, man hob ihn auf und fogleich erkannte die

Dame denselben für den unglüklichen verlohrenen
Demantring. Auch ward leicht eingesehen, wie derselbe

in den Rok konnte gekommen, und darin so lange
verborgen geblieben fein. Ungesäumt war derselbe

von der Dame, die durch ihren Rang und Charakter
weit über allen Verdacht erhaben war, dem
Eigenthümer überbracht, der dann sogleich auf den nächsten

Sonntag die ganze ehemalige Thee- und Taroksocie-
tät zu sich zur Abendgesellschaft und zu einem kleinen

Freud- und Aussöhnungsfeft einladen ließ. Alle noch
lebenden und in Bern anwesenden fanden sich ein;
jedermann über die Aufklärung der Sache entzükt,
verfprach wieder neue Freundschaft und Vergessen
alles vorgefallenen, auch neues Anknüpfen der
ehemaligen Abendgesellschaften. Dem ungeachtet kam die

Sache nicht wieder völlig zu Stande in den alten
Schwung und in die frühere Regelmäßigkeit und
Innigkeit. Dennoch hatte im ganzen oder wenigstens in
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ben obern Slaffen bie ©eleEfdjaftlichfeit auch unter
anbern Birfefn als nur unter Berwanbten, an Um*

cjängtichfeit, an SMbe unb neuen Bergnügungen,
©ienüffen unb oEerhanb Bequemlichfeiten beS Seben§

augenommen unb gewonnen, WaS aEeS man ber grau
Brigabiere ©türter unb ber Pon ihr geftifteten ©ocie*
tat au banfen hatte.

IV. Slbfcbnitt.

Bwchtleihen.
SWtlerfpiele, alte SKeitfdmte, ©cpüffeli Srieg, Dlegimentäumaüge,

^Jringeffin oon Reffen fRtjeinfelb ffiraut be§ ©rbpringen
»on ©afon; it)re SReife burd) bie SBaabt, bie ©belfteine
nnb perlen ber Sern er ®amen.

Stach ber ungiüflicben Sataftroplje mit bem Se*
mantring waren bie SlhenbgefeEfchaften in Bern
Wieber in ihre frühere ©införmigfeit aurüfgefaEen,
feltene Unterbrechungen ausgenommen, weldje etwa
burch befonbere äußere Umftänbe, wie 3. B. bei Slm*

baffaboren, Bräfentationen, ©hrenhe3eugungen, bie

man hohem burchreifenben Berfonen gab, SluSritte
beS fogenannten äußern StegimentS, ber äußere ©lanb
genannt10) ober anbere bergleicben ©elegenbeiten
mehr, herbeigeführt würben, wobei bann gewöhnlich
öffentliche BäEe, geuermerfe suweilen felbft ©chau*

fpiele gegeben würben, WaS bann befonberS bie gu*
genb heiber ©efchledjter oft 3U febr glänsenben Be*
luftigungen bereinigte. ©0 gefcbah auch bah balb
nach 1720, nachbem einige gahre früher ein Herr
gfifcber bon Steichenhach, ein fehr gefchifter unb unter*
nehmenber H«r auerft baS Boftwefen, bann baS
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den obern Klassen die Gelellschaftlichkeit auch unter
andern Zirkeln als nur unter Verwandten, an Um-
gönglichkeit, an Milde und neuen Vergnügungen,
Genüssen und allerhand Bequemlichkeiten des Lebens

zugenommen und gewonnen, was alles man der Frau
Brigadiere Stürler und der von ihr gestifteten Societat

zu danken hatte,

IV. Abschnitt.

Prachtlchen.
Ritterspiele, alte Reitschule, Schüffeli Krieg, Regimentsumzüge,

Prinzessin von Hessen Rheinfeld Braut des Erbprinzen
von Safoy; ihre Reise durch die Waadt, die Edelsteine
und Perlen der Bern er Damen,

Nach der unglüklichen Katastrophe mit dem

Demantring waren die Abendgesellschaften in Bern
wieder in ihre ftühere Einförmigkeit zurükgefallen,
seltene Unterbrechungen ausgenommen, welche etwa
durch besondere äußere Umstände, wie z. B. bei
Ambassadoren, Präsentationen, Ehrenbezeugungen, die

man höhern durchreisenden Personen gab, Ausritte
des sogenannten äußern Regiments, der äußere Stand
genannt") oder andere dergleichen Gelegenheiten
mehr, herbeigeführt wurden, wobei dann gewöhnlich
öffentliche Bälle, Feuerwerke zuweilen selbst Schauspiele

gegeben wurden, was dann besonders die

Jugend beider Geschlechter oft zu fehr glänzenden
Belustigungen vereinigte. So geschah auch daß bald
nach 1720, nachdem einige Jahre früher ein Herr
Fischer von Reichenbach, ein fehr geschikter und
unternehmender Herr zuerst das Postwesen, dann das
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BaEenbauS unb auch eine Steitfchule in Bern einge*

führt, nicht lange nachher auch einen in Stettfünften
aEerhanb Slrten febr erfahrenen SJtann, einen Hon*
rtoberaner nach Bern 3U fommen, eingelaben hatte.

Serfelhe brachte einige feljr fäjöne, bortrefflieh bref*

firte unb prächtig barnaebirte, foftbare auSlänbifche

Bferbe Pon aEerhanb Sremben Baffen mit fich. StEe

jungen Seute Pon Bermögen unb gamilie Beeilten

fich, bei iljm Unterricht au nehmen, grembe foftbare
Bferbe Würben balb in SJtenge herbeigeschafft unb

getauft, herrlich equipirt unb breffirt. Biele Herren
würben in furaem gefebifte Better, lernten felbft oEer*

lei Steiterfünfte, Surnierfpiele unb bergleichen, fdjctff*
ten ftch aEerhanb foftbare unb glänaenbe Bitterflei*
bungen an, Harnifche, Helme, Bansen unb SBurf*
fpieße, berfammetten ftch au aEerhanb ©boluttonen
unb als entlieh eine genugfame Slnaatjl biefer Her*
ren gefchift genug war, um fich öffentlich in folepen

©pielen fetjen au laffen, fo warb befcbloffen, einen
orbentlichen Surnierplatj unb eine Stennbahn aum
fünfttichen Betten anaulegen unb baS Buolifum be*

fonberS bie Samen ber bomebmen Staffen au biefen
©chaufpielen ein3utaben. Sa warb eine halbe ©tuttbe
außenber Bern etwas weftlicber als baS ©chloß Hol*
ligen, bem Söniabergwalb nach bei ber noch heute

fogenannten alten Steitfcbule eine lange fdjnurgerabe
breite Steitbatjn, ber Bennweg genannt, angelegt; in
ber SJtitte berfelben längs bem SBalb Pon H0I3 unb
Saben ein geräumiges balbobaleS Stmpbitljeater mit
einem Sutjenb übereinanber ftehenben Bänfen mit
Bolfterlehnen für bie Samen im ©chatten beS bi=
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Ballenhaus und auch eine Reitschule in Bern eingeführt,

nicht lange nachher auch einen in Reitkünsten

allerhand Arten sehr erfahrenen Mann, einen

Hannoveraner nach Bern zu kommen, eingeladen hatte.

Derselbe brachte einige sehr schöne, vortrefflich dres-

sirte und prächtig harnachirte, kostbare ausländische

Pferde von allerhand fremden Rassen mit sich. Alle
jungen Leute von Vermögen und Familie beeilten

stch, bei ihm Unterricht zu nehmen. Fremde kostbare

Pferde wurden bald in Menge herbeigeschafft und

gekauft, herrlich equipirt und dressirt. Viele Herren
wurden in kurzem gefchikte Reiter, lernten selbst allerlei

Reiterkünste, Turnierspiele und dergleichen, schafften

stch allerhand kostbare und glänzende Ritterkleidungen

an, Harnische, Helme, Lanzen und
Wurfspieße, versammelten sich zu allerhand Evolutionen
und als endlich eine genügsame Anzahl dieser Herren

geschikt genug war, um sich öffentlich in solchen

Spielen sehen zu lassen, so ward beschlossen, einen

ordentlichen Turnierplatz und eine Rennbahn zum
künstlichen Reiten anzulegen und das Publikum
besonders die Damen der vornehmen Klassen zu diesen

Schauspielen einzuladen. Da ward eine halbe Stunde
außenher Bern etwas westlicher als das Schloß
Holligen, dem Könizbergwald nach bei der noch heute
sogenannten alten Reitschule eine lange schnurgerade
breite Reitbahn, der Rennweg genannt, angelegt; in
der Mitte derselben längs dem Wald von Holz und
Laden ein geräumiges halbovales Amphitheater mit
einem Dutzend übereinander stehenden Bänken mit
Polfterlehnen für die Damen im Schatten des di-



— 249 —

reite bahinter tiegenben hoben SBalbeS errichtet unb
mit Saub unb Blumengewinben unb Sranaen ge*

giert. Ser äußern nörbltchen Seite ber ©traße unb
Rennbahn nact), würben in geraber Sinie eine lange
Steibe bon Bfähten mit Strmen ljtnetngepf[an3t, an
welchen an etfemen ©täbchen Binge autn Stingelfpiet
unb Pon Siftana 3u Siftana Bielfdjetben ober auch

©trohfiguren mit bunten Steibern bon Surfen unb
SJiobren ober bon aufrecht ftehenben Söwen, Banter*
thieren unb Sigern ftunben. Schon balb nad) bem

SJUttacjeffen WaEeten ganae Büße meift reinlich ge*
fleibeter SJtenfchen ba hinaus, um auf ben Bänfen
unb ©raSfitjen bie längs bem SBalb augebracht wa=

ren, Btatj 31t finben.20) ©egen 4 Utjr langten SBa*

gen mit fdjön geputzten jungen Samen in langen
Bügen an, mitunter auch ältere ober jüngere Herren
3u Bferbe, beren Bferbe bann bon Beitrrtechten in
bie ©cheune ber alten Stettfdjule ober in baS innere
be§ SBatbeS gefütjrt Würben, aE berweil bie Samen
unb Herren baS Stmpbitljeater beftiegen unb aEe

Bänfe beSfelben befehlen. Sie Stefte aEer Bäume
am Borb beS SBatbeS waren bis hoch in bie ©ipfel
mit Snaben unb Buben befefet, bie wie bunte B«=
pageien aus bem bicbten Sauhwerf tjinauSguften.
©twaS bor 5 Uhr hörte man in ber gerne bon ber
©tabt her Srompeten unb BaufenfchaE, ber bon SJit*

nute 3U SJtinute Sidj näherte, halb fah man bie blitzen*
ben ©pttjen ber Sansen unb bie boljen geberhüfdbe
ber Steifer bon ben fcbimmemben Helmen berfelben
lebhaft WaEen. SBar ber B"fl angelangt, fo fteltte er
Sich in einer langen geraben Sinie längs ber Benn*
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rekte dahinter liegenden hohen Waldes errichtet und
mit Laub und Blumengewinden und Kränzen
geziert. Der äußern nördlichen Seite der Straße und

Rennbahn nach, wurden in gerader Linie eine lange
Reihe von Pfählen mit Armen hineingepflanzt, an
welchen an eisernen Stäbchen Ringe zum Ringelfpiel
und von Distanz zu Distanz Zielscheiben oder auch

Strohfiguren mit bunten Kleidern von Türken und

Mohren oder von aufrecht stehenden Löwen, Panter-
thieren und Tigern stunden. Schon bald nach dem

Mittagessen walteten ganze Züge meist reinlich
gekleideter Menschen da hinaus, um auf den Bänken
und Grassitzen die längs dem Wald angebracht
waren, Platz zu finden. Gegen 4 Uhr langten Wagen

mit schön geputzten jungen Damen in langen
Zügen an, mitunter auch ältere oder jüngere Herren
zu Pferde, deren Pferde dann von Reitknechten in
die Scheune der alten Reitschule oder in das innere
des Waldes geführt wurden, all derweil die Damen
und Herren das Amphitheater bestiegen und alle
Bänke desselben besetzten. Die Aeste aller Bäume
am Bord des Waldes waren bis hoch in die Gipfel
mit Knaben und Buben besetzt, die wie bunte
Papageien aus dem dichten Laubwerk hinausgukten.
Etwas vor ö Uhr hörte man in der Ferne von der
Stadt her Trompeten und Paukenschall, der von
Minute zu Minute sich näherte, bald sah man die blitzenden

Spitzen der Lanzen und die hohen Federbüsche
der Reiter von den schimmernden Helmen derselben
lebhaft wallen. War der Zug angelangt, fo stellte er
sich in einer langen geraden Linie längs der Renn-



— 250 —

bahn auf, baS Slngeftcht gegen baS mit Samen be=

fefete Stmpbitljeater gefehrt unb biefelben mit ben

Semaen falutierenb. Stun Pertheilte ftch bie lange
Sinie ber Steuer in Perfchiebene fleine ©cbaaren Pon

10 bis 12 Bferben. Sie einen ritten in baS innere
beS SurnierpIafceS, ber mit niebern ©chranfen ein*

gefaßt war, bie anbern auf bie beiben glügel beSfel*

ben, aum Stingftecben längs ben Stingpfählen, bie fie

corpsweife, jeber in gefefcmäßiger Siftana gerate
ftintereinanber im fleinen ©aEopp mit ter Sanae ober

mit einem ©tähchen in ter Haut au treffen unt auf*
aufongen trachteten, ©elang es, fo erflang SJtufit*

fchoE auf ter ©traße unb guhelruf bon ben hohen

Bäumen hinunter.21)
gm Surnierptafce felbft würben inteffen aEer*

hant fünftliche Stitterfpiele getrieben. geteS SorpS
fteltte fich beim ©intritt en face ter Samenhänfe unt
aEe Bferte machten ihre Snieheugungen unter grüßen*
bem SBiehern; tann fteEen aEe Bitter fich ringsum
inwärts ben ©chranfen nach. B^ei tratien herPor

unt tbaten ein ©peerftechen in ter SJiitie beS BtafeeS,
wo halb ber eine, halb ber anbere bie Oberhaut 3U

erhalten fehlen. Sie Bferte machten währent teS

Sampfes tie aicrlicbften Bewegungen, je nach teS

fremben Bereiters beinahe unbemerfbarett Beidjen.
©elang eS entlich bem einen ©ieger au fein, fo ertön*
ten bon allen ©eilen her ©iegeSfanfaren, bie bis in
baS innerfte beS SBalteS trangen, unt wieter au§
ber Siefe teSfelben aurüfhaEten. SBäbrenb benfelhen
flogen Pon bem Stmpbiüjeater aus fcbönen Häuten
farbige feibene Banbfchleifen bemfelben in SJtenge ^u,
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bahn auf, das Angesicht gegen das mit Damen
besetzte Amphitheater gekehrt und dieselben mit den

Lanzen salutierend. Nun vertheilte sich die lange

Linie der Reiter in verschiedene kleine Schaaren von
10 bis 12 Pferden, Die einen ritten in das Innere
des Turnierplatzes, der mit niedern Schranken
eingefaßt war, die andern auf die beiden Flügel desselben,

zum Ringstechen längs den Ringpfählen, die sie

corpsweise, jeder in gesetzmäßiger Distanz gerade

hintereinander im kleinen Gallopp mit der Lanze oder

mit einem Stäbchen in der Hand zu treffen und
aufzufangen trachteten. Gelang es, so erklang Musikfchall

auf der Straße und Jubelruf von den hohen
Bäumen hinunter,

Jm Turnierplatze selbst wurden indessen allerhand

künstliche Ritterspiele getrieben. Jedes Korps
stellte sich beim Eintritt tao« der Damenbänke und
alle Pferde machten ihre Kniebeugungen unter grüßendem

Wiehern; dann stellen alle Ritter sich ringsum
inwärts den Schranken nach. Zwei tratten hervor
und thaten ein Speerstechen in der Milte des Platzes,
wo bald der eine, bald der andere die Oberhand zu
erhalten schien. Die Pferde machten während des

Kampfes die zierlichsten Bewegungen, je nach des

fremden Bereiters beinahe unbemerkbaren Zeichen,
Gelang es endlich dem einen Sieger zu sein, so ertönten

von allen Seiten her Siegesfanfaren, die bis in
das innerste des Waldes drangen, und wieder aus
der Tiefe desselben zurükhallten. Während denselben

flogen von dem Amphitheater aus schönen Händen
farbige seidene Bandschleifen demselben in Menge zu,
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bie ein Snappe aufhob unt feinem Stifter überreichte,

ter tann biefelben auf feinen Helm oter auf feine
©chultem feftheftete2a), unter galanten Santbejeu*

gungen gegen tie ©eberinnen. Hatten aEe Stifter fo

gefämpft, fo wart mit SBurffchießen im ©aEoö, auf
ein Beiden, nach einem foloffalen SJtobrenfopf mit
prächtigem tjorjen Surban, ter Seinen mit herrlichen

weißen Bätjnen garnirten SJtunt gähnent auffperrte,
geworfen. SBer ten SJtunt oter aud) nur baS ©eftcljt
traf, bem wart mit gfanfaren ©l)re heaeugt. Buroeilen
gefchah e§ fogar, taß bornehme unt reiche Samen
SBettpreife Pon Heineren unt aud) wohl bon größeren

goltenen Selten, goltenen Uhren, ©pauletten unb
antern hergletcben Sachen aum Perfpielen gaben, wo
tann aEe Stifter aum SBettfampf augelaffen wurten,
unt ter Sieger heim nädjften SluSsug ter Slnfübrer
be§ B^geS mar. ©enfte fich tie ©onne hinter tie
blaue Blauer teS gura nach treiftünttgem ©pielen
hinunter, fo wurten tie SBagen ter Samen borge*
führt, aEe fliegen bon iljren Bänterbefchenften ge*

füt)rt, ein ; bie Stifter rangirten ftdt) au 2 oter 4
hoch au beiten ©eiten ter SBagen unt ter ganae
Sriumphsug rufte langfam, Pon ter halt fanften
halt tohenten SJtufif hegfeitet ter ©tatt su; wo ge*
wohnlich ein Sans auf tem ©afthof 3ur Sroue, wo
bantalS ber größte Sansfaal ber ©tatt war unt wo
bie bornehme unt elegante SBelt lange gahre über
ihre BäEe hielt, tas SageSfeft beentigte.

Sie aEaugroßen Soften, welche ter Slnfauf foft*
barer Bferbe, tie Harnacbirung berfelben, tie Stiller*
coftüme unt biel äußeres mehr nach ftä) aogen, waren
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die ein Knappe aufhob und seinem Ritter überreichte,
der dann dieselben auf seinen Helm oder auf seine

Schultern festheftete^), unter galanten Dankbezeugungen

gegen die Geberinnen. Hatten alle Ritter so

gekämpft, so ward mit Wurfschießen im Gallop, auf
ein Zeichen, nach einem kolossalen Mohrenkopf mit
prächtigem hohen Turban, der seinen mit herrlichen
weißen Zähnen garnirten Mund gähnend aufsperrte,

geworfen. Wer den Mund oder auch nur das Geficht

traf, dem ward mit Fanfaren Ehre bezeugt. Zuweilen
geschah es sogar, daß vornehme und reiche Damen
Wettpreise von kleineren und auch wohl von größeren
goldenen Ketten, goldenen Uhren, Epauletten und
andern dergleichen Sachen zum verspielen gaben, wo
dann alle Ritter zum Wettksmpf zugelassen wurden,
und der Sieger beim nächsten Auszug der Anführer
des Zuges war. Senkte fich die Sonne hinter die
blaue Mauer des Jura nach dreistündigem Spielen
hinunter, so wurden die Wagen der Damen vorgeführt,

alle stiegen von ihren Bänderbeschenkten
geführt, ein; die Ritter rangirten sich zu 2 oder 4
hoch zu beiden Seiten der Wagen und der ganze
Triumphzug rükte langsam, von der bald sanften
bald tobenden Musik begleitet der Stadt zu; wo
gewöhnlich ein Tanz auf dem Gasthof zur Krone, wo
damals der größte Tanzfaal der Stadt war und wo
die vornehme und elegante Welt lange Jahre über
ihre Bälle hielt, das Tagesfest beendigte.

Die allzugrotzen Kosten, welche der Ankauf
kostbarer Pferde, die Harnachirung derfelben, die Ritter-
costüme und viel äußeres mehr nach stch zogen, waren
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bie Urfachen, bah biefe glänaenben Beluftigungen
nidjt lange währten. Bon gabr au gabr nahm tie
Slnaahl ter Stntheitnehmer ab, unt nach 3 oter 4

galjren unterblieb tie ganse ©ache, tie inteffen einen

Hang 3U Bracht unt raufchenten Bergnügungen ge*

weft unt aurüfgetaffen hatte, ten swar ten tamatigen
Beilen, wo tie tabifcben ©ewinnfte, bie Biele Berner
in Baris gemacht Ijatten, bie großen Btnfe, welche

tamals tie fürs borfjer in ©nglanb placierten ©et*
ber23) unb anbere günftige Umftänbe meljr, ben

SBohlftanb ber Berner ungemein gehoben Ijatten,
Wenn auch nicht rechtfertigten tennoch begreiflich
machten.

i-dJiHfcli Keieg.

Stoch einer antern altgewohnten öffentlichen Suft*
harfeit, tie fett langem abgegangen ift, möchten wir
hier SJtettung thun, id) meine teS ©djüffelifriegS.
Ser Stame war 3War noch au meiner Beit (1776—
1780) in aEer Snaben SJtunt. gm gahre 1742 war
er inbeffen, wenn ich nicht irre, aum tetjtenmal ge*
hatten unt aufgeführt Worten, borher aber fett 1700
nicht mehr, gm gahre 1742 fant er am 20. Slprit
leiter an einem trüben Stegentage ftatt. Boran 30g
ein SorpS Pon 26 Hufaren mit Bunten (Surbanen)
auf bem Sopfe, ihr Hauptmann mit einem weißen,
mit einer botjen Weißen ©traußenfeber. ©djräg um
ten Oberleih eine Stgertjaut, auch eine btelfache gof=
tene Sette als ©ürtet. Ser Srompeter war ein
SJtobr, auch mit einem weißen Bunte unb rotben
©träußlein, auf einem Weißen Bferbe reitenb. Sann
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die Ursachen, daß diese glänzenden Belustigungen
nicht lange währten. Von Jahr zu Jahr nahm die

Anzahl der Antheilnehmer ab, und nach 3 oder 4

Jahren unterblieb die ganze Sache, die indessen einen

Hang zu Pracht und rauschenden Vergnügungen ge-
wekt und zurükgelassen hatte, den zwar den damaligen
Zeiten, wo die labischen Gewinnste, die viele Berner
in Paris gemacht hatten, die großen Zinse, welche

damals die kurz vorher in England placierten
Gelder^) und andere günstige Umstände mehr, den

Wohlstand der Berner ungemein gehoben hatten,
wenn auch nicht rechtfertigten dennoch begreiflich
machten.

Schusselt «rieg.

Noch einer andern altgewohnten öffentlichen
Lustbarkeit, die seit langem abgegangen ist, möchten wir
hier Meldung thun, ich meine des Schüsselikriegs.
Der Name war zwar noch zu meiner Zeit (1776—
1780) in aller Knaben Mund, Jm Jahre 1742 war
er indessen, wenn ich nicht irre, zum letztenmal
gehalten und aufgeführt worden, vorher aber seit 1700
nicht mehr. Jm Jahre 1742 fand er am 20. April
leider an einem trüben Regentage statt. Voran zog
ein Korps von 26 Husaren mit Bünden (Turbanen)
auf dem Kopfe, ihr Hauptmann mit einem weißen,
mit einer hohen weißen Straußenfeder. Schräg um
den Oberleib eine Tigerhaut, auch eine vielfache
goldene Kette als Gürtel. Der Trompeter war ein
Mohr, auch mit einem weißen Bunde und rothen
Sträußlein, auf einem weißen Pferde reitend. Dann
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folgten bunbert Sragoner, 50 unmittelbar nach ten
Hufaren unt 50 nach tem gußbolf, welche ten Bug
befct)toffen, aEeS junge anfebnliche SJtänner unt gute
Steuer. Sluf tiefe famen tie ©renabiere (@rana=

tirer), fchöne lange SJtänner, auf biefe bie jungen
SnaBen in Scharlach mit filbernen ©alonen Per*

hrämt, befleibet, auf biefe eine anfebnliche Ballt ©tu*
tenten, in fcbwars mit weißen Bänbern, auf biefe

ein ftarfeS ©orps Bürger heEgrau mit blauen Sluf*
fchlägen. Sen Qua, befcbloffen SonStabler, blau mit
rotben Sluffchlägen, in aEem 500 SJtann mit 16

Srommlen unt Bfeiffen. Sie Snaben trugen fleine
runte ainnerne SeEer an fleinen Seuchen an ihren
Bajonetten, um aus tenfetben ihr Btittageffen au ge=

nießen. Bon nahe unt ferne waren biete SJtenfdjen

hergefommen, um biefeS militärische BoIfSfeft au
fehen, befonberS biele günglinge um felbft baran Sin*
theil au nehmen, Schabe, baß ein anbattenber Stegen
ihnen tie greübe berberbt hat. Ueber ben Urfprung
unt tie BeranlaSfung tiefes BolfSfefteS ift weiter
nichts gefagt, als taß eS febr alt fep. Sitte waren
inteffen ©rtnnerungSfeiern bon Schlachten unt Sie*
gen. BieEeicht batirte ber bon ber Sonnerbübl
Schlacht her, weil fein 3"g ohenauS gefchat), unb er
fo alt fetn foEte, bah ber Slnlaß feines UrfprungeS
in Bergeffenbeit gerathen ift, ber Sieg Bei Saupen
Warb bor SUterS eBenfaES gefeiert, aber mit einem

Buge junger Berner auf ten Bromberg, wofethft fte
ben Sag aufmachten, was aber in ten gabren 1730
Bis 1740 aum letztenmal gefchab — Bis im gahre
18... eine neue ©efeEfcbaft junger Seute biefeS geft
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folgten hundert Dragoner, 50 unmittelbar nach den

Hufaren und 50 nach dem Fußvolk, welche den Zug
beschlossen, alles junge ansehnliche Männer und gute
Reiter. Auf diese kamen die Grenadiere (Grana-
tirer), schöue lange Männer, auf diese die jungen
Knaben in Scharlach mit silbernen Galonen
verbrämt, bekleidet, auf diese eine ansehnliche Zahl
Studenten, in schwarz mit weißen Bändern, auf diese

sin starkes Corps Bürger hellgrau mit blauen
Aufschlägen. Den Zug beschlossen Konstubler, blau mit
rothen Aufschlägen, in allem 500 Mann mit 16

Trommlen und Pfeiffen. Die Knaben trugen kleine

runde zinnerne Teller an kleinen Kettchen an ihren
Bajonetten, um aus denselben ihr Mittagessen zu
genießen. Von nahe und ferne waren viele Menfchen
hergekommen, um dieses militärische Volksfest zu
sehen, besonders viele Jünglinge um selbst daran
Antheil zu nehmen. Schade, daß ein anhaltender Regen
ihnen die Freude verderbt hat. Ueber den Ursprung
und die Veranlassung dieses Volksfestes ist weiter
nichts gesagt, als daß es sehr M seh. Alle waren
indessen Erinnerungsfeiern von Schlachten und Siegen.

Vielleicht datirte der von der Donnerbühl
Schlacht her, weil fein Zug obenaus geschah, und er
so alt setn sollte, daß der Anlaß seines Ursprunges
in Vergessenheit gerathen ist, der Sieg bei Laupen
ward vor Alters ebenfalls gefeiert, aber mit einem

Zuge junger Berner auf den Bromberg, woselbst sie

den Tag zubrachten, was aber in den Jahren 1730
bis 1740 zum letztenmal gefchah — bis im Jahre
18... eine neue Gefellschaft junger Leute dieses Fest
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Wieter erneuerte unt mehrmals feierte, ©rneuerte
Sachen haben aber feiten eine lange Sauer.

Unf?<ttt0.

Schon früher, ja fcbon Por 1550 wurten übrt*

gens oft Pon ber Bürgerfcbaft SluSaüge im Hamifct)
meiftenS auf baS Sircbenfelb gemacht, gm gahre
1552, b. 6. SJtära warb bafelbft tem großen Streb*

hof gegenüber ein plserneS Schloß errichtet unt mit
einer Befasung berfehen, tann belagert, auS 12 Sa*

nonen befefjoffen. 1711, ten 29. SJtai war ein gar
prächtiger SluSritt Beinahe ter gansen Bürgerfchaft.
Sarunter geictjnete fich hauptfäcblici) tie febr glän*
aente Schweisercompagnie aus, Pon 50 großen, ahn*

fehnlichen, jungen Pornebmen Herren, in alten foft*
baren Schweiaerfleitern, Baretten, weißfeibenen
Strümpfen unb Schuhen. Um bie Baretten hotten
fte golbene Pielfacbe Selten. ©Hiebe Ijatten ©urtbän*
ter mit lauter Semanten hefetjt, gottene Stdjfelhän*
ter u. tergt. Sie Sompagnte ter Herren ©hren*

glieter teS inneren StanteS großen StatbeS war au

Bferte mit prächtigen Hanbpferten Pon Betienten
geführt, hinter fjer.

Sen 25. SJtai 1725 warb aber ber präcbtigfte unb
foftharfte SluSritt Pon aEen, ben ber äußere Stanö
jemals ausgeführt hat, gehalten. Schon tamals hatte

man einen ©utenfpiegel, Bär unt tie 3 Sdjweiaer.
Ser SantPogt Pon HahSburg wart bon 22 jungen
Herren, aEe in Hamifchen unb hohen geberbüfehen,
©tecblanaen, golbnen Sporen gefchmüft, Begleitet, ©ie
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wieder erneuerte und mehrmals feierte. Erneuerte

Sachen haben aber selten eine lange Dauer,

Anhang.

Schon früher, ja schon vor 1550 wurden übrigens

oft von der Bürgerschaft Auszüge im Harnisch

meistens auf das Kirchenfeld gemacht, Jm Jahre
1552, d. 6. März ward daselbst dem großen Kirchhof

gegenüber ein hölzernes Schloß errichtet und mit
einer Besazung versehen, dann belagert, aus 12

Kanonen beschossen, 1711, den 29, Mai war ein gar
prächtiger Ausritt beinahe der ganzen Bürgerschaft.
Darunter zeichnete sich hauptsächlich die fehr
glänzende Schweizercompagnie aus, von 50 großen,
ahnsehnlichen, jungen vornehmen Herren, in alten
kostbaren Schweizerkleidern, Baretten, weißseidenen

Strümpfen und Schuhen. Um die Baretten hatten
sie goldene vielfache Ketten. Etliche hatten Gurtbänder

mit lauter Demanten besetzt, goldene Achselbänder

u. dergl. Die Kompagnie der Herren Ehrenglieder

des inneren Standes großen Rathes war zu
Pferde mit prächtigen Handpferden von Bedienten
geführt, hinter her.

Den 25. Mai 1725 ward aber der prächtigste und
kostbarste Ausritt von allen, den der äußere Stand
jemals ausgeführt hat, gehalten. Schon damals hatte
man einen Eulenspiegel, Bär und die 3 Schweizer.
Der Landvogt von Habsburg ward von 22 jungen
Herren, alle in Harnischen und hohen Federbüschen,
Stechlanzen, goldnen Sporen geschmükt, begleitet. Sie
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fteEten ten alten Sltel unt tie Stitterfchaft te§ San*
tonS tar. Ser ganse äußere Staut war in Scharlach

gefleitet, aEe 3U Bfett, tarunter auch bornebme junge
Herren Pon greihurg unt Solothurn mit ten toft*
barften Bferten. Ser Bug ritt tie ganse Stabt hin*
unter, bann aufs Sircbenfelb, wo unter großen hohen

unb buntßeftreiften©ekelten öffentlich gefpiefen würbe.
Biele ©efunbheiten würben unter bem Begleit einer
herrlichen Safe-IntuSi? unb Slbfeuerung eines Sus*
SentS Sanonen getrunfen. Stach ter Safel wurten
aEerhant Stitterfpiele aufgeführt, ©ine grau SJta*

nuet geboljrene SBiEating, tamals tte reichfte Same
bon Bern gab einen febr foftharen Sting als SBett*

preis M), antere Samen goltene Seiten, fetbengeftifte
©chärpen. ©in Herr Schmats ein treffttcber Steiler
hatte aEein 4 Breife gewonnen. StacbtS war ein
prächtiger BaE auf bem Brmft&aufe aum Stftel*
3*»ang.

SBaS für merfwürbige Sachen tamals bie Ber*
ner befchäftigten unb wie fürftitcb fie ftch benahmen,

mag folgenteS beweifen. Sm gahr 1724 ten
14. Slug. reifte tie Brinaeffin bon Heffen=9thetnfefb
als Braut teS ©rbprinsen bon Sabopen über Solo*
ttjurn unt SJturten turdj tie SBaatt nach Sabotiert,
glhr Steifeaug beftanb auS 77 Sutfdjen, 50 Steife*

wagen unt Sänften. 148 SJtaulthiere trugen ihr
tüchengefdjirr, ©peife unt ©epäf. Bei aEen Sta*
Honen hurcb ten Santon fdjenfte ihr tte Stegierung
20 SJtüH Haber. Sie retfete über SBifttSbutg, Beter*
fingen, SJtilben, Saufanne unb SJtorfee nach Stjonon,
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stellten den alten Adel und die Ritterschaft des Kantons

dar. Der ganze äußere Stand war in Scharlach
gekleidet, alle zu Pfetd, darunter auch vornehme junge
Herren von Freiburg und Solothurn mit den

kostbarsten Pferden. Der Zug ritt die ganze Stadt
hinunter, dann aufs Kirchenfeld, wo unter großen hohen
und buntgestreiften Gezeiten öffentlich gefpiesen wurde.
Viele Gesundheiten wurden unter dem Begleit einer

herrlichen Tafelmusik und Abfeuerung eines Duz-
zends Kanonen getrunken. Nach der Tafel wurden
allerhand Ritterspiele aufgeführt. Eine Frau
Manuel gebohrene Willading, damals die reichste Dame
von Bern gab einen sehr kostbaren Ring als Wettpreis

2'), andere Damen goldene Ketten, seidengestikte

Schärpen. Ein Herr Schmalz ein trefflicher Reiter
hatte allein 4 Preise gewonnen. Nachts war ein
prächtiger Ball auf dem Zunfthause zum Distel-
Zwang.

Was für merkwürdige Sachen damals die Berner

beschäftigten und wie sürstlich sie sich benahmen,

mag folgendes beweisen. Jm Jahr 1724 den

14. Aug. reiste die Prinzessin von Hessen-Rheinfeld
als Braut des Erbprinzen von Savoyen über Solothurn

und Murten durch die Waadt nach Savohen.
Jhr Reisezug bestand aus 77 Kutschen, 50
Reisewagen und Sänften. 148 Maulthiere trugen ihr
Küchengeschirr, Speise und Gepäk. Bei allen
Stationen durch den Kanton schenkte ihr die Regierung
20 Mütt Haber. Sie retsete über Wiflisburg,
Peterlingen, Milden, Lausanne und Morsee nach Thonon,
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ibo ihr Bräutigam ter ©rbprins fie erwartete. Bis
mitten auf ten ©ee gab ter Santbogt Pon SJtorfee

im Statuen Berns ihr taS ©eleit mit föftlichem Sraf*
tament unt SJtuftf. ©o benahm Sich tamals Bern.

V. Slbfrijnitt.

©ntfte&ung feinerer Sehen&ut.

®ie Softer äöarneri. SlbenbgefeEfdjaftcn unter jungen ßeuten
beiber ©efdjlecfjter, ©ingabenbe, ßilten.

©eit mehreren gabren, feit tem Slufbören ter ein*

fachen häuslichen SebenSart unt feit tem Unftern,
welcher ten Pon grau Brigattere ©türler eingeführ*
ten neuen SlbentgeSeEScbaften auf fransöfifchem guße
ein fo tragifcheS ©nbe gemacht hatte, war unter ten
jungen Seüten ter obern ©tänte in Bern eine febr
große Berwilterung eingeriffen.25) ©inige junge
©tutjer, faum ten Snahenjahren entfprungen, haupt*
fachlich aber junge OffisierS in fremten hefonterS
fransöfifdjen Sienften, bie beinahe aEe SBinter nach

HauS ins ©emefter famen, in Baris feiten in gute
©efeEfchaft gelangten, wohl aber einige galante
Sbeaternpmpticben ober BrinaeSSinnen bon ber rue
Qui a cornpris tonnten, fcbwatjten ihren jungen
lebenslustigen BäScben unb ben greunttnnen ter*
Selben biel bon ter guten SebenSart unt ten Ber*
gnügungen biefer ihrer weiblichen Befanntfchaften
bor unb mahlten ben unwtffenben Bernermätcben
Baris als ein irtifcheS BaratieS bor; ftecften ihnen
wohl auch einige neue BariSerromane in Suotea unt
gotbenem ©cbntite su, woraus tie jungen Bernerin*
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wo ihr Bräutigam der Erbprinz sie erwartete. Bis
mitten auf den See gab der Landvogt von Morsee

im Namen Berns ihr das Geleit mit köstlichem
Traktament und Musik, So benahm sich damals Bern,

V. Abschnitt,

Entstehung feinerer Lebensart.

Die Töchter Warneri. Abendgesellschaften unter jungen Leuten
beider Geschlechter, Singabende, Kilten.

Seit mehreren Jahren, seit dem Aufhören der

einfachen häuslichen Lebensart und seit dem Unstern,
welcher den von Frau Brigadiere Stürler eingeführten

neuen Abendgesellschaften auf französischem Fuße
ein fo tragisches Ende gemacht hatte, war unter den

jungen Leuten der obern Stände in Bern eine sehr

große Verwilderung eingerissen. Einige junge
Stutzer, kaum den Knabenjahren entsprungen,
hauptsächlich aber junge Offiziers in fremden besonders
französischen Diensten, die beinahe alle Winter nach

Haus ins Semester kamen, in Paris selten in gute
Gefellschaft gelangten, wohl aber einige galante
Theaternymphchen oder Prinzessinnen von der ru«
yni a «ompris kannten, schwatzten ihren jungen
lebensluftigen Büschen und den Freundinnen
derselben viel von der guten Lebensart und den
Vergnügungen dieser ihrer weiblichen Bekanntschaften
vor und mahlten den unwissenden Bernermädchen
Paris als ein irdisches Paradies vor; steckten ihnen
wohl auch einige neue Pariserromane in Duodez und
goldenem Schnitte zu, woraus die jungen Bernerin-
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nen erfahren fonnten, was für greuten unt Ber*

gnügungen in tiefem fransöfifcben Barattes getrie*
ben unb genoffen werben. SIEeS biefeS war aber, wie
leicht su begretfSen nicht gana geeignet, biefen jungen
SJtätcben unt ihren ©efpielinnen tie beSten Begriffe
bon guter SebenSart unb unfchulbigen Bergnügun*
gen beiaubringen.26) Qu gutem ©lud famen unge*
fähr au biefer Beit brei Södjter auS ber SBaabt, wel*
che tfjeils in ©enf, UjeilS in Saufanne, in weldjen
beiben ©tätten27) fie hei angefeljenen Berwanbten
eine gute ©raiehung erhalten hatten, nach Bern unb
auch hier in Häufer angefehener Berwantter. ©ie
Waren aEe 3 Pon SJtorfee, fließen SBarneri unb waren
Pon einem Sllter, baß fie fowohl in altern als in
jungen ©efeEfdiaften gleichmäßig am rechten Orte
waren. Senn bamals Ijerrfcbte in ben großen ©tat*
ten ber SBaabt nod) ber gute ©ehrauch, baß fowohl
ältere Samen als auch ältere Herren suweilen in
©efeEfcbaft junger Seute famen, woburct) bann ber

Son biefer lefelern fowohl an Slnftänbigfeit teS Be*

tragenS als an gntereffe ter Unterhaltung febr ge*

wann. Stud) tienten ältere liebenSwürtige Samen
ben Jüngern su SJtuftern guter SebenSart unt ältere
Herren turften mitunter auch intereffante ©efprädje
als tie fo meift sum Borfdjein fommen, in Slnre*

gung bringen, aud) Wohl jungen Söchtern ohne aEe

©onfequena Slrttgfeiten fagen, worauf tiefe auch

gleichartig antworten mußten, was tann aEeS gleich*
fam su einer natürlichen ©cbule teS feinen SoneS
biente.

Slber auch fcpn oter bübfcb oter wenigftenS febr

17
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nen erfahren konnten, was für Freuden und

Vergnügungen in diefem französischen Paradies getrieben

und genossen werden. Alles diefes war aber, wie

leicht zu begreiffen nicht ganz geeignet, diefen jungen
Mädchen und ihren Gespielinnen die besten Begriffe
von guter Lebensart und unschuldigen Vergnügungen

beizubringen,^) Zu gutem Glück kamen ungefähr

zu dieser Zeit drei Töchter aus der Waadt, welche

theils in Genf, theils in Lausanne, in welchen
beiden Städten^) sie bei angesehenen Verwandten
eine gute Erziehung erhalten hatten, nach Bern und
auch hier in Häuser angesehener Verwandter, Sie
waren alle 3 von Morsee, hießen Warneri und waren
von einem Alter, daß sie sowohl in ältern als in
jungen Gesellfchaften gleichmäßig am rechten Orte
waren. Denn damals herrschte in den großen Städten

der Waadt noch der gute Gebrauch, daß sowohl
ältere Damen als auch ältere Herren zuweilen in
Gesellschaft junger Leute kamen, wodurch dann der

Ton dieser letztern sowohl an Anständigkeit des

Betragens als an Interesse der Unterhaltung sehr

gewann. Auch dienten ältere liebenswürdige Damen
den jüngern zu Mustern guter Lebensart und ältere
Herren durften mitunter auch interessante Gespräche
als die so meist zum Vorschein kommen, in Anregung

bringen, auch wohl jungen Töchtern ohne alle
Consequenz Artigkeiten sagen, worauf diefe auch

gleichartig antworten mußten, was dann alles gleich-
fam zu einer natürlichen Schule des feinen Tones
diente.

Aber auch fchön oder hübsch oder wenigstens sehr

17
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liehenSWürttg, welches letztere swar woljl taS erfte

pon aEen treffen ift, — mußten bie Sachter SBar*

neri nod) gewefen fein, weit in fur3em aEe woljlge*
arteten Herren ter ©efeEfchaften, wo fie tjinfamen,
boraüglicf) ©ruppe um fie her machten, aud) biefel*
Ben auf ©pasiergängen nie bloß nur am Slrme einer

©efpielin einljergeben nodj bei BäEen unt Sanapar*
thien furaen SlHjemS wegen, WaS man in Bern tjeißt
berbänblen mußten. Slber mit gut unb fdjön tanaen
(boch bepleibe nidjt wie Ijeut 3U Sage Wilben unb
toEen Sänsen) Perbanben biefelben ten fo lieblichen
Salent teS ©efangS unt wußten tasu un3ähthare
Sieter fowohl in teutfcher unt fransöfifcber als auch

in ter melotifchen ButoiSfprache auSWentig. Sa*
mats War Pont alten heimeligen Seben ter Berner
tie freuntlidje ©itte nod) übrig geblieben, an warmen
©ommeraBenben gamilienweife in teidjterer Stei*
bung auf Bänfen unt ©fühlen bor tem HauS tie
Süljle au genießen. Oft fammetten fid) bann aus bex

Stähe Befannte unb Pon ferne Wohl auch Berebrer au
bem jungem Sbeit ber Weiblichen Hälfte. SaS gefchah

infonberfjeit bor bem SBarnerifcben Haufe, baS fonn*
feitS mitten an ber Sramgaß lag, auS bem oftenfibten
©runte, taß tort tie ©äffe breiter unb batjer auch

rufjier fep. Bapa unb SJtamma oter wer Pon älteren
Berwantten augegen war, räufperten aber hei fol*
eben ©rünten ein Wenig unt ließen Sie gaStfreunttict)
gelten. Um leifen oter ftofenten ©efprächen, wenn
Dergleichen bon männlicher ©eile etwa üherhanb neb*
men woEten, eine natürliche unt aEgemein er*
WünSdjte Siberfton au geben; fo forterte woljl Je=
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liebenswürdig, welches letztere zwar wohl das erste

von allen drehen ist, — mußten die Töchter Warneri

noch gewefen sein, weil in kurzem alle wohlgearteten

Herren der Gesellschaften, wo sie hinkamen,

vorzüglich Gruppe um sie her machten, auch dieselben

auf Spaziergängen nie bloß nur am Arme einer

Gespielin einhergehen noch bei Bällen und Tanzpar-
thien kurzen Athems wegen, was man in Bern heißt
verbändlen mußten. Aber mit gut und schön tanzen
(doch beyleibe nicht wie heut zu Tage wildeu und
tollen Tänzen) verbanden dieselben den so lieblichen
Talent des Gesangs und wußten dazu unzählbare
Lieder sowohl in deutscher und französischer als auch

in der melodischen Putoissprache auswendig.
Damals war vom alten heimeligen Leben der Berner
die freundliche Sitte noch übrig geblieben, an warmen
Sommerabenden Familienweise in leichterer
Kleidung auf Bänken und Stühlen vor dem Haus die

Kühle zu genießen. Oft sammelten sich dann aus der

Nähe Bekannte und von ferne wohl auch Verehrer zu
dem jüngern Theil der weiblichen Hälfte. Das geschah

insonderheit vor dem Warnerischen Hause, das sonn-
seits mitten an der Kramgaß lag, aus dem ostensiblen
Grunde, daß dort die Gasse breiter und daher auch

kühler sey. Papa und Mamma oder wer von älteren
Verwandten zugegen war, räusperten aber bei
solchen Gründen ein wenig und ließen sie gastfteundltch
gelten. Um leisen oder sinkenden Gesprächen, wenn
dergleichen von männlicher Seite etwa überhand nehmen

wollten, eine natürliche und allgemein
erwünschte Diversion zu geben; so forderte wohl je-
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mant ter altern aus ter ©efeEfcbaft sum ©efang
auf, erft felbft etwas swifdjen ten Bäftnen triEernt.
Ungefäumt Perftunten tie Söchter ten SBinf unt fo=

gleich erHang erft leife, tann immer lauter ber tjar*
montfcbe melotifche ©efang Pon ten Stofenttppen ter
brei waattlänbifctjen ©ra3ten, suerft aus HöfTicpleit

teutfcfi, tann frangöfifct), tann in luftigen BatoiS*
lietdjen, W03U fogleicfj jetermann lauten BetfaE
Hatfdjte, benn fcbwerlid) ift ein gttom in ber SBelt,
baS mehr unb gefdjwinber 3U Suft unb gröfjlicbfeit
reigt als biefer tem muntern SBingergefdilechte an ten
reiaenten Ufern teS temanifchen SeeeS fo eigentüm*
liehen Singtialeft. SIEe genfter in ter Stachharfchaft
öfneten fidt> bei tiefem lieblichen ©efang unt aEe

tanften ten trei freuntlicben ©ra3ien burch lautes
Brabo=Stufen, ihre Bemühung, alte unb junge mit fo
lieblichen Sräumen in ben Schlaf au wiegen. Schlug
e§ aetjtt unb rufte ter Stacbtw achter, tie ©tofe hat
guchei gefdjlagen, fo brachen aEe ladjenb auf, Piel*

Stimmig fid) gute Stacht wünfdjenb unb jebermann
fuebie Sein Schlafatmmer. So bilbeten etnft OrprjeuS
unt Slmphion ihre Santteute burdj ©efang au mit*
tem Sitten unb au fanftem SebenSgenuß unt fo
brachten uns auch trei Hüttgöttinnen aus teS
SBaabtlantS hilBem HimmetSftrict) burcb frohe Sie*
ter unt lieblichen ©efang, fanftere ©efüljte unt ©e=

nüffe an tie Ufer ter falten nur Pon finftern Sannen*
Woltern umfangenen Star.

SIEe tiefe SiebenSWürtigfeiten ter trei waatt*
länttfehen Schönen hatten aber nach unt nach auf
ten Birfel ter jungen SJtänner Pon Bern, welche taS
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mund der ältern aus der Gesellschaft zum Gesang

auf, erst selbst etwas zwischen den Zähnen trillernd.
Ungesäumt verstunden die Töchter den Wink und
sogleich erklang erst leise, dann immer lauter der

harmonische melodische Gesang von den Rosenlippen der

drei waadtlândischen Grazien, zuerst aus Höflichkeit
deutsch, dann französisch, dann in lustigen Patois-
liedchen, wozu sogleich jedermann lauten Beifall
klatschte, denn schwerlich ist eiu Idiom in der Welt,
das mehr und geschwinder zu Lust und Fröhlichkeit
reizt als dieser dem muntern Winzergeschlechte an den

reizenden Ufern des lemanischen Seees fo eigentümlichen

Singdialekt. Alle Fenster in der Nachbarschaft
öfneten sich bei diefem lieblichen Gesang und alle
dankten den drei freundlichen Grazien durch lautes
Bravo-Rufen, ihre Bemühung, alte und junge mit so

lieblichen Träumen in den Schlaf zu wiegen. Schlug
es zehn und rufte der Nachtwächter, die Gloke hat
Juchei gefchlagen, fo brachen alle lachend auf,
vielstimmig sich gute Nacht wünschend und jedermann
fuchte sein Schlafzimmer. So bildeten einst Orpheus
und Amphion ihre Landleute durch Gesang zu
mildern Sitten und zu sanftem Lebensgenuß und so

brachten uns auch drei Huldgöttinnen aus des

Waadtlands hilbem Himmelsstrich durch frohe Lieder

und lieblichen Gesang, sanftere Gefühle und
Genüsse an die Ufer der kalten nur von finstern Tannenwäldern

umfangenen Aar.
Alle diese Liebenswürdigkeiten der drei

waadtlândischen Schönen hatten aber nach und nach auf
den Zirkel der jungen Männer von Bern, welche das
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©lüf hatten in ihren engen ©efeEfchaften Butritt au

erhalten, fo fanfte ©intrüfe gemacht, taß entlich
nicht nur Slmor, fontern auch Hhmen an ten Ber*

gnügungen tbeilaunehmen fuchte, welche fo biele frü*
her nicht eben febr fenttmentale Urfonopotttaner, wie
ber luaianifctje Berfaffer ber Heutelia28) (Helbetia)
bie Berner nennt, eben nicht fehr fulttbirt halten.
Bette ©ötterföhne, bon benen ber eine anfängt unb
ber anbere gewöhnlich enbet, berftunten fich hier eben

fo gut 3ufatnmen, baß in furaem aEe brei Sdbweftern,
auS SlmorS Stofenbainen au HhmenS Slltären waE*

fahrleten. ©in Herr SBpß führte bie Sleltefte, ein

Herr Sfdjarner bie 3Weite unb ein Herr Pon SBat*

tenwpl tie trifte tatjin, waS tenn nicht wenig ta=

au Beitrug, nicht nur tie waattlöntifche SiebenSwür*

bigfeit, fonbern aud) ben auS bem SBaabtlant nach

Bern gebrachten Societäten, SoireeS unb SlffemhleeS
Bei bem jungen unBertjetrattjeten bernifcben grauen*
aimmer großen ©rebit au Perfcfjaffen. Sluct) entfeim-
ten Pon ba an täglich neue Societäten unter ben

jungen Seüten in Bern, beinahe fo aahtreicb wie bei

einer fruchtbaren Sommernacht lefere ©hampignortS
im natjen finftern Bremgartenwalb auffchießen.

SIEe bie Herren, bie biefer SBarnerifcben ©podje
ober Beriobe ifjre PoEenbetere Bilbung Pertanften
unt tiefe Beriobe lange nod) überleBten, würben unb
waren fpäterbin fetjr tiebenSwürbige ©reife. Broei
Brüter Pon ©rafenrieb Pon Saunap woPon ter eine

©chultfjeiß nach Burgborf, ter antere ©eneral in
franaöfifchen Sienften unb fpäter SanbPogt 3U Stu*
Bonne warb, waren bie erften, bie in biefe SocietSt
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Glük hatten in ihren engen Gesellschaften Zutritt zu

erhalten, so sanfte Eindrüke gemacht, daß endlich

nicht nur Amor, sondern auch Hymen an den

Vergnügungen theilzunehmen suchte, welche so viele früher

nicht eben sehr sentimentale Urfonopolitcmer, wie
der luziauische Verfasser der Heutelia^) (Helvetia)
die Berner nennt, eben nicht fehr kultivirt hatten.
Beide Götterföhue, von denen der eine anfängt und
der andere gewöhnlich endet, verstunden sich hier eben

fo gut zusammen, daß in kurzem alle drei Schwestern,
aus Amors Rosenhainen zu Hymens Altären wall-
fahrleten. Ein Herr Wyß führte die Aelteste, ein

Herr Tscharner die zweite und ein Herr von
Wattenwyl die dritte dahin, was denn nicht wenig dazu

beitrug, nicht nur die waadtländische Liebenswürdigkeit,

sondern auch den aus dem Waädtland nach

Bern gebrachten Societäten, Soirees und Assemblées
bei dem jungen unverheiratheten bernischen Frauenzimmer

großen Credit zu verschaffen. Auch entkeim-
ten von da an täglich neue Societäten unter den

jungen Leuten in Bern, beinahe fo zahlreich wie bei

einer fruchtbaren Sommernacht lerere Champignons
im nahen finstern Bremgartenwald aufschießen.

Alle die Herren, die dieser Warnerischen Epoche
oder Periode ihre vollendetere Bildung verdankten
und diese Periode lange noch überlebten, wurden und
waren späterhin sehr liebenswürdige Greise, Zwei
Brüder von Grafenried von Launah wovon der eine

Schultheiß nach Burgdorf, der andere General in
ftanzSsischen Diensten und später Landvogt zu
Aubonne ward, waren die ersten, die in diese Societät
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Waren aufgenommen Worten unt tie legten tie fie
überlebt hatten; wer tiefe swei Herren au fennen ta§
©lüf gehabt bat, wirb mittheilen fönnen, wie Wof)I=

tätig Umgang mit liebenSWürbigen grauen felbft auf
ten Pon Statur gut geartetften unb glüHidjft begab*

teften SJienfchen wirfet.w)

VI. aibfdjnttt.

SBiffenfchttftlirfje ©cifteS Slugbtt&unß.
gulie Sonbeii unb ifjr §offtaat, ©elerjrte, ber grofje Rätter,

@ngel, bie Sfcrjarner, SBattenronI, nott 5öerbt, ©inner unb
anbere.

Surcf) ©inführung einer gebilteten gefeEfchaft*
liehen SebenSart unt eines feinen SoneS Beim Um*

gange War jetjt ter moraltfche Boten in Bern fehr
gut Porberettet, um auch ten Samen eblerer geiftiger
Sultur, Siebe au ben fdjönen SünSten unb SBiSfen*

fdjaften aufzunehmen, ja felbft grünttidje Senntntffe
unt getiegene ©etetjrfamfeit bei unS geteilten su
machen; wie tenn in betten balb bie fchönften Btu*
men aufblühten unb ftch lieblich entfalteten unb aud)
tie föftlicbften grüdjte Wuchsen unt reif wurten, fo*
Wobt im Blumengarten beS fcbönen als im Saat unt
grüdjtefelb beS männlichen ©efcfjtechtS.

Sa Wir nun BiStjer in ber StuSbilbung ter Ber*
ner ten Borrang immer tem ©rftern augetbeilt haben,
fo möge auch hier taSfelbe tie goltenen Bforten beS

SJtufen* unb SJtinerPentempelS guerft eröfnen unb uns
ins ©tetfte, WaS tte SJienfdjen jieren fann, sur SluS*

bittung teS ©elftes turd) SBiffenfcbaft unt ©efctjmaf
einführen.
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waren aufgenommen worden und die letzten die ste

überlebt hatten; wer diese zwei Herren zu kennen das

Glük gehabt hat, wird mittheilen können, wie wohltätig

Umgang mit liebenswürdigen Frauen felbst auf
den von Natur gut geartetsten und glüklichst begabtesten

Menschen wirket,

VI. Abschnitt,

Wissenschaftliche Geiftes Ausbildung.
Julie Bondeli und ihr Hofstaat, Gelehrte, der große Haller,

Engel, die Tscharner, Wattenwyl, rwn Werdt, Sinner und
andere.

Durch Einführung einer gebildeten gesellschaftlichen

Lebensart und eines feinen Tones beim

Umgange war jetzt der moralische Boden in Bern sehr

gut vorbereitet, um auch den Samen edlerer geistiger

Kultur, Liebe zu den schönen Künsten und
Wissenschaften aufzunehmen, ja felbst gründliche Kenntnisse
und gediegene Gelehrsamkeit bei uns gedeihen zu
machen; wie denn in beiden bald die schönsten Blumen

aufblühten und fich lieblich entfalteten und auch
die köstlichsten Früchte wuchsen und reif wurden,
sowohl im Blumengarten des schönen als im Saat und
Früchtefeld des männlichen Geschlechts.

Da wir nun bisher in der Ausbildung der Berner

den Vorrang immer dem Erstern zugetheilt haben,
so möge auch hier dasselbe die goldenen Pforten des

Musen- und Minerventempels zuerst eröfnen und uns
ins Edelste, was die Menschen zieren kann, zur
Ausbildung des Geistes durch Wissenschaft und Geschmak
einführen.
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Sie liebltchfte unt fchönfte Blume, tie tiefem

Beitalter entfproffen, ift unftrettig tie aud) in Seutfcb*
laut turcb SBielantS Berehrung unt SoheSerheBun*

gen berühmte gulie Bonteli auS einem angefehenen

unt Pon jeher turcb ©eift unt ©elehrfamfeit bortheit
tjaft befannten ©efchlechte.30) ©ie wart in Bern ge=

Bohren im gahre 1733. gbr Bater war SJtitgliet ter
Stegierung unt SantPogt au Sfdjerlig, auf fransöfifcf)
©chaEenS im SBaattlant, taher fie fcbon Pon ter
frühften gugenb an bie fransöfifdje Sprache gleid)*
fam als ihre SJJutterfprache erlernte unb fie auch itjr
ganseS Sehen über mit Steinheit unt Bortiehe fprad).
Stacbber wart ihr Bater Schuttheiß (Oberamtmann)
in Burgtorf, ghre SJtutter war eine gebohrene Berfeth,
ehenfaES aus einer StegierttngSfamilie bon Bern.
Beite waren lebhaft, geistreich unt kbx rebfeetig.31)
ghre erfte ©rsietjung Wart Pon ihrem Bater Beforgt,
mit Hitfe einiger fehr wiffenfcbafttid) gehüteter HauS*
freunte, tie an tem Keinen, liebenSwürtigen unt
getftPoEen SJtätdjen tie größte greute hatten. SIlS

ihr Bater Burgtorf Perließ, lebte er im Sommer
auf einem Santgute Bei Sönis eine Stunbe Pon Bern
in einer angenehmen fehr Umbuchen ©egent. Sa*
felbft brachte fie ihre Beit meiftenS mit Sefen su, fehr
ausgewählter, felbft gelehrter Bücher, meift franko*
fifcher UeBerfefeungen ber trefftichften griedjtfcben,
lateinifchen, englifcben unb italienifchen ©eSd)iä)i=
fchreiher unb Sichter. Sie felbft wätjlte fich tie freu*
Söfifcben Schriften, unter welchen tie lettres de
Mad. de Sevigne gteictjfam tfjr BrePier waren; bod)
liebte fie aud) oorsügltch SJtontaigne, ©itblaS te
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Die lieblichste und schönste Blume, die diesem

Zeitalter entsprossen, ist unstreitig die auch in Deutschland

durch Wielands Verehrung und Lobeserhebungen

berühmte Julie Bondeli aus einem angesehenen

und von jeher durch Geist und Gelehrsamkeit vortheilhaft

bekannten Geschlechte. °°) Sie ward in Bern
gebohren im Jahre 1733. Jhr Vater war Mitglied der

Regierung und Landvogt zu Tscherlitz auf französisch

Echallens im Waädtland, daher sie schon von der

frühsten Jugend an die französische Sprache gleichsam

als ihre Muttersprache erlernte und sie auch ihr
ganzes Leben über mit Reinheit und Vorliebe sprach.

Nachher ward ihr Vater Schultheiß (Oberamtmann)
in Burgdorf. Ihre Mutter war eine gebohrene Berseth,
ebenfalls aus einer Regierungsfamilie von Bern.
Beide waren lebhaft, geistreich und sehr redseelig. ^)
Jhre erste Erziehung ward von ihrem Vater besorgt,
mit Hilfe einiger fehr wissenschaftlich gebildeter
Hausfreunde, die an dem kleinen, liebenswürdigen nnd
geistvollen Mädchen die größte Freude hatten. Als
ihr Vater Burgdorf verließ, lebte er im Sommer
auf einem Landgute bei Köniz eine Stunde von Bern
in einer angenehmen fehr ländlichen Gegend.
Daselbst brachte ste ihre Zeit meistens mit Lesen zu. sehr

ausgewählter, selbst gelehrter Bücher, meist französischer

Uebersetzungen der trefflichsten griechischen,
lateinischen, englischen und italienischen Geschichtschreiber

und Dichter. Sie selbst wählte sich die
französischen Schriften, unter welchen die Isttrss ge
Aiaà. àe Sevisnê gleichsam ihr Brevier waren; doch
liebte sie auch vorzüglich Montaigne, Gilblas de
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©antiEane, gonteneEe, SJioliere unt antere terglei*
eben Sterne erfter ©röße ter neuen Beit, BottatrenS

©biftefn, Heine ©rsäbtungen unt mit tem feinften
attifchen Sals geWürste ©ettchte wie gutith u. f. w.
obfehon fie antere Heine SBerfe oerabfebeute. Stehen

ter Sectur War tie Sorrefpontens mit ihren greun*
binnen32) ihre liehfte Befestigung, ghre Briefe
heinahe immer fransöfifch waren ohne gefudjten SBifc

unt ohne gefachte ©elebrfamfeit, geiftreich, natürlich,
freuntfehaftlicb PoE enjoument unt t)erglict)e greunt=
fcfmft.33)

Ser SBinter brachte guße meiftenS mit fursen
SluSnabmen, tie fie für Befudje bei ihren Berwant*
ten oter greuntinnen in Steufchatel machte, in Bern
3U, Wo fie Pon ten auSgeaetcbneteften altern unt jün*
gern Samen ter erften ©otterien gefucht, befucfjt unt
täglich eingelaten Wurte. Sodj gehörte Sie Poraüg*
Ud) au einer engern gefdjloffenen Societät Pon unge*
fähr ein Suasent Samen unt Herren, wo nur tie
gehiftetften Herren Pon Bern als SJtttgtieber aufge*

nommen Würben, gn biefer engern Societät wurten
bie Slbente auf tie unterijaltentfte unt mannigfaltigste
oter Perfdjietenartiefte SBeife augehradjt. Balt war
eS tie Sectur Poraüglich ter neueften Keinen SBerfe

BoltaireS ober teS SönigS Pon Breußen oter SJionteS*

quieuS unt HelPetiuS, ©rebiEonS oter te§ einen oter
antern StouffeauS tie einen Sljeil ter soiree auS*

führte, aEtieWeil SJtufif ten antern befebtoß. Sintere
male wurten Heine BroberBen oft Pon ter ©efeEfchaft
felbft improPiftrte gefpielt oter einselne Ssenen auS
Poliere bon einigen aufgefüljrt, aEtiewett tie an*
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Santillane, Fonimene, Molière und andere dergleichen

Sterne erster Größe der neuen Zeit, Voltairens
Episteln, kleine Erzählungen und mit dem feinsten

attischen Salz gewürzte Gedichte wie Judith u. s. w,
obschon sie andere kleine Werke verabscheute. Neben

der Lectur war die Korrespondenz mit ihren
Freundinnen") ihre liebste Beschäftigung. Jhre Briefe
beinahe immer ftanzösisch waren ohne gesuchten Witz
und ohne gesuchte Gelehrsamkeit, geistreich, natürlich,
fteundschaftlich voll enzoumeut und herzliche
Freundschaft.")

Der Winter brachte Julie meistens mit kurzen

Ausnahmen, die fie für Besuche bei ihren Verwandten

oder Freundinnen in Neufchatel machte, in Bern
zu, wo fie von den ausgezeichnetesten ältern und
jüngern Damen der ersten Cotterien gesucht, besucht und

täglich eingeladen wurde. Doch gehörte sie vorzüglich

zu einer engern geschlossenen Societät von ungefähr

ein Duzzend Damen und Herren, wo nur die

gebildetsten Herren von Bern als Mitglieder
aufgenommen wurden. Jn diefer engern Societät wurden
die Abende auf die unterhaltendste und mannigfaltigste
oder verschiedenartigste Weise zugebracht. Bald war
es die Lectur vorzüglich der neuesten kleinen Werke
Voltaires oder des Königs von Preußen oder Montes-
quieus und Helvetius, Crebillons oder des einen oder
andern Rousfeaus die einen Theil der soirée
ausführte, alldieweil Musik den andern beschloß. Andere
male wurden kleine Proverben oft von der Gesellschaft
selbst improvifirte gespielt oder einzelne Szenen aus
Molière von einigen aufgeführt, alldieweil die an-
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bem bie B«fchauer machten. Sticht feiten warb SJtufit

gemacht, Pon einem gefchiften Slabier ober glöten*
fpieler auS ter ©efeEfdjaft unt bon ten antern tasu
getanst, fetbft gefeEfcijaftlicbe SBitjfptete ober Bfän-
ter: fetbft Baurien, Btumpfaf unb bergletchen wur=
ben nicht beracbtet, auch Sorten, Schach, Brett, Sa*
men unb anbere bergleidjen jugentlidje Spiele waren
nicht Perbannt, gn guter ©efeEfdjaft bleibt aEeS fchtf*

lieh, ©üte unb geistreiche Unterhaltung waren jetoä)
immer baS gunbament unb ber ©runbton Pon aEem.

Slud) baS Sbeater, benn bamals fam Pon Beit 31t Beit
im SBinter bie febr gute Slfermannfche Sdjaufpteler*
gefeEfcbaft nach Bern, gewätjrte biefer Societät man*
eben genußreichen Slbenb. Hatte einer ter Herren oter
eine ter Samen felbft ben Berfudj eines ©ebicbteS

oter irgent einer antern fcbriftfteEerifcben Slrbeit ge*

macht, fo Wart tiefelbe Pont Berfaffer bem freünb*
febaftuetjen SlreopaguS Porgelefen mit ter aufrichtig*
ften Bitte ten Berfudj fo ftrenge su beurtbeifen, wie
wenn ein SltPofat eine Slrbeit bon gerron oter Baut*
Pignac bortefen boxte.

SIEeS tiefes, wobon aEe übrigen metjr ober min*
ber geBilbeten ©otterien immer fogleicb Stachriebt er*
hielten, unb nachsuatjmen trachteten, Belebte unb er*
heiterte in fuqem aEe ©efeEfchaften ber Stabt unb
aEe bebeutenben gremben, bie turcb Bern reiften,
fudjten Betritt in tiefe Societät su ertjaften unt be*

fonterS ber Seele berfelben borgefteEt 31t werten.
Siefe aEgemetne Beretjrung ter jungen berniScfien
Stfpafia brachte ihre ©efeEfdjaft eines SageS auf ten
©etanfen, it)r au ©hren aber gana ohne % SBiffen
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Kern die Zuschauer machten. Nicht selten ward Musik

gemacht, von einem geschikten Klavier oder Flötenspieler

aus der Gesellschaft und von den andern dazu

getanzt, selbst gesellschaftliche Witzspiele oder Pfänder:

selbst Vaurien, Plumpscck und dergleichen wurden

nicht verachtet, auch Karten, Schach, Brett,
Damen und andere dergleichen jugendliche Spiele waren
nicht verbannt. Jn guter Gesellschaft bleibt alles schik-

lich, Güte und geistreiche Unterhaltung waren jedoch

immer das Fundament und der Grundton von allem.

Auch das Theater, denn damals kam von Zeit zu Zeit
im Winter die sehr gute Akermannsche Schauspielergesellschaft

nach Bern, gewährte dieser Societät manchen

genußreichen Abend. Hatte einer der Herren oder
eine der Damen selbst den Versuch eines Gedichtes
oder irgend einer andern schriftstellerischen Arbeit
gemacht, so ward dieselbe vom Verfasser dem

freundschaftlichen Areopagus vorgelesen mit der auftichtig-
sten Bitte den Versuch so strenge zu beurtheilen, wie
wenn ein Advokat eine Arbeit von Ferron oder Pam-
pignac vorlesen hörte.

Alles diefes, wovon alle übrigen mehr oder minder

gebildeten Cotterien immer sogleich Nachricht
erhielten, und nachzuahmen trachteten, belebte und
erheiterte in kurzem alle Gesellschaften der Stadt und
alle bedeutenden Fremden, die durch Bern reisten,
suchten Zutritt in diefe Societät zu erhalten und
besonders der Seele derselben vorgestellt zu werden.
Diese allgemeine Verehrung der jungen berntschen
Aspasia brachte ihre Gesellschaft eines Tages auf den

Gedanken, ihr zu Ehren aber ganz ohne ihr Wiffen
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bie alte Sitte ter galanten proPensalifchen ©our
t'amour in Bern wieter einsuführen. gnSgetjetm
wurte ihr alfo aus ten ©liebem ber Societät ein

Hofftaat gebiltet unt fte 3m Sönigin ernant. ©iner
ter Herren31) wart su ihrem Brenner SJtinifter, ein

anterer su ihrem HofmarfchaE, ein tritter aum

StaatSfan3ter, ein jüngerer aum ©eheimfcfjreiBer unb

aum gntrotucteur teS ©trangerS, eine Same aur
HofmerrfchaEin, eine antere sur erften Hoftame, eine

Sur Sectrtce unt fo weiter ernannt unt Siplome füt
aEe biefe Slemter ausgefertigt.

SIlS ihr eines SlbenbS in gefeßner boEftänbiger
Societät, bon awei eigens bieau erwäljlten Seputir*
ten, tem ätteften unt jüngften bon ter @efettfct>aft

unt awei Samen ebenfo, baS siertid) in gottner
Schrift erpebirte gnftrument ihrer ©rwäfjlung 3ur
Sönigin unb bie übrigen Siptomen 3U ben Stemtern
ihres HofftaatS sur Befieglung borgelegl Würben;
fo nahm fte tie Sache obgleich tasu gans unborbe*
reitet auf tte geiftreidjfte unb unternefjmenbfte Slrt
als einen freunblichen unb wohterbadjten Sehers,
porttrte fich basu auf bie gefäEigfte Slrt, befahl fo*
gleich ihrem Sanaler jebem Slmt einen fdjönen Sitet
einer tjerrfetjafttietjen Befit^ung unb ein anftänttgeS
reichliches ©infommen beiaufetjen unb tbeiite tann
felbft aEe Siplome mit einer fomifeben unt todj auf*
ferft graaiöfen geierlichfett unter Sämtliche itjrer Hof*
Beamten aus, terfetben Hantfuß mit ten feinften
Sompfimenten an jeten annehment. Stie war aber
eine Stegierung fünfter unt bod) Befolgter als bie

ihrige, auf eine fo bolfStljümlid)e Slrt eingefetjt.
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die alte Sitte der galanten provenzalischen Cour
d'amour in Bern wieder einzuführen. Insgeheim
wurde ihr also aus den Gliedern der Societät ein

Hofstaat gebildet und sie zur Königin erncmt. Einer
der Herren") ward zu ihrem Premier Minister, ein

anderer zu ihrem Hofmarschall, ein dritter zum
Staatskanzler, ein jüngerer zum Geheimschreiber und

zum Introducteur des Etrangers, eine Dame zur
Hofmarschallin, eine andere zur ersten Hofdame, eine

zur Lectrice und so weiter ernannt und Diplome für
alle diese Aemter ausgefertigt.

Als ihr eines Abends in gesetzner vollständiger
Societät, von zwei eigens hiezu erwählten Deputirten,

dem ältesten und jüngsten von der Gesellschaft
und zwei Damen ebenso, das zierlich in goldner
Schrift erpedirte Instrument ihrer Erwählung zur
Königin und die übrigen Diplomen zu den Aemtern
ihres Hosstaats zur Besieglung vorgelegt wurden:
so nahm sie die Sache obgleich dazu ganz unvorbereitet

auf die geistreichste und unternehmendste Art
als einen freundlichen und wohlerdachten Scherz,
portirte sich dazu auf die gefälligste Art, befahl
sogleich ihrem Kanzler jedem Amt einen schönen Titel
einer herrschaftlichen Besitzung und ein anständiges
reichliches Einkommen beizusetzen und theilte dann
felbst alle Diplome mit einer komischen und doch
äusserst graziösen Feierlichkeit unter sämtliche ihrer
Hofbeamten aus, derselben Handkuß mit den feinsten
Komplimenten an jeden annehmend. Nie war aber
eine Regierung sanfter und doch befolgter als die

ihrige, auf eine so volksthümliche Art eingesetzt.
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SIEein eS Wirt Beit fepn, toch einmal Pon tiefer

Sönigin Steußerm su Sprechen; tenn biefeS ift tod)
in ten Slugen Pieler Herren unt wahrscheinlich aud)

in ten felbft fcbönen bteler Samen unt gungfrauen
felBfi Wichtiger als tie fchönfte Seele unt ter berr*

licbSte ©eift. Studj wir, fo alt unt ftlberhaarig wir
fint, fönnen nidjt Bergen, taß ohne äußere Stetse tie
gnnern uns nie fo recht in ©ntaüfen gefegt fjaben
Weber in Jüngern gabren noch jetjt, wo ber Sdjnee
teS SllterS fcbon lange unb bif auf unferm Scheitel

liegt.
gufie war ohne regelmäßig fchön su fepn bod)

noch einnehmenber als bie fchönfte Statue, tie Blü*
biaS oter ©anoba auS pentelifchem ober farrarifcfjem
SJtarmor geformt haben, g'tjre ©eftalt War eher groß
als Hein, basu gewadjfen Wie eine Weiße Sitte, ihre
Himheerlippen mit Heinen herrlichen ©eplonperlen
tahinter, ihr Sächeln unt ter Son einer fünften
Stimme, aEeS tiefes war bon einem ©inHang, taß
fein Hera tahei ruhig unt longfüm fcblügen fonnte.
Stahl ter treffliche Sünftter, ter tamals taS herrliche
Senfmal in ter Strebe Pon Hirttelhanf gemocht hatte
foE fie gebeten haben, ihre Hänbe unb Sinne bafür
Sum Btufter unb SJtobeE nehmen su bürfen. Siefe
©chitberung Wirb hoffentlich wohl hinreichen, Her*
ren unb gungfrouen in itjrer ©rwortung su befrie*
tigen unb ihnen ein fattfümeS gntereffe für tie neu?
erwählte Sönigin Pon ©olfontü einauHößen.35)

Siefe Sönigin hotte jetoch auch auweilen itjren
SJiutbwiEen unt ihre Süfe, benn ihre natürliche unt
angehohrene ©eifteS* unb ©etnütSftimmung war ei*
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Allein es wird Zeit seyn, doch einmal von diefer

Königin Aentzerm zu sprechen; denn dieses ist doch

in den Augen vieler Herren und wahrscheinlich auch

in den felbst schönen vieler Damen und Jungfrauen
selbst wichtiger als die schönste Seele und der

herrlichste Geist, Auch wir, so alt und silberhaarig wir
sind, können nicht bergen, daß ohne äußere Reize die

Innern uns nie so recht in Entzüken gesetzt haben
weder in jüngern Jahren noch jetzt, wo der Schnee
des Alters schon lange und dik auf unserm Scheitel
liegt.

Julie war ohne regelmäßig schön zu seyn doch

noch einnehmender als die schönste Statue, die Phidias

oder Canova aus pentelischem oder karrarischem
Marmor geformt haben. Ihre Geftalt war eher groß
als klein, dazu gewachsen wie eine weiße Lilie, ihre
Himbeerlippen mit kleinen herrlichen Ceylonperlen
dahinter, ihr Lächeln und der Ton einer sanften
Stimme, alles dieses war von einem Einklang, daß
kein Herz dabei ruhig lind langsam schlagen konnte.

Nahl der treffliche Künstler, der damals das herrliche
Denkmal in der Kirche von Hindelbank gemacht hatte
soll sie gebeten haben, ihre Hände und Arme dafür
zum Muster und Modell nehmen zu dürfen. Diese
Schilderung wird hoffentlich wohl hinreichen, Herren

und Jungfrauen in ihrer Erwartung zu befriedigen

und ihnen ein fattsames Interesse für die
neuerwählte Königin von Golkonda einzuflößen. °°)

Diese Königin hatte jedoch auch zuweilen ihren
Muthwilleu und ihre Tüke, denn ihre natürliche und
angebohrene Geistes- und Gemütsstimmung war ei-
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gentttct) fet)r aur grohlichfeit unt 3um Scherae ge=

neigt, greiltd) tt)at eine folche Stimmung einen H"f=
ftaot gewöhnlich in greute unt Suftigfeit erhalten,
bennoch fönnen 3uweilen einaelne Qntibituen to=

burd) mehr oter minter fchmersbaft gereist werten;
benn wer WiE im SJhttbwiEen immer tie haarfdjarfe
Sinie beobachten, rechts Welcher Schera Wor)ltt)ut unt
Schmeichelt, linfS welcher aber eine leichte Stuance 3U=

Piel wetjthut unt fchmerst, was tann Pon einer Sö=

nigin noch tiefer tringt als Pon feines gleichen, ta=

rum foEen Obere in tergleichen gäEen immer sar*
tere ginger haben ols untere.36)

gm Sommer 1759 fam SBtelant nach Bern als
©ouPerneur treper jungen SnaBen in ein Borneb*

meS BernerhauS. ©r fütn pon Süxid) bex, wo er

einige Beit hei tem alten Botmer, tem Siebter ter
Dtoactjibe auf einem reiaenten Santfig, gewotjnt unb

gan3 ter Sichtfunft gelebt hotte. SBielanb wor ta=
mots 25 gahre alt folglich ein gahr jünger als
Sulie. ©r War gans ein beutfetjer StubiofuS Pon
nicht fetjr empfehlenbem äußern unb bennoch babei
ein halb Sentimentaler lialb finnlidjer ©ef, unt hatte
tamals weter feine ©ro3ien noch ten Slgathon ge*
Schrieben. Saum War er in Bern angelangt, fo
Wünfcbte er ter Berühmten gulie, bon welcher fein
greunb, ter naebljerige Hofratb Bimmermann Pon
Bruf if)m fcbon PieleS ergätjtt hatte, borgefteEt au
werben. Ser junge gelehrte Herr Sdjmib Pon Stof*
fenS $utienS ©e^eimfehreiher übernahm biefeS su
lljun. SIlS eS gefchoh, fo glaubte gulie in tem teut=
feben Herren Bräseptor aber einen fo profont ge*
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gentlich fehr zur Fröhlichkeit und zum Scherze

geneigt. Freilich that eine solche Stimmung einen Hofstaat

gewöhnlich in Freude und Lustigkeit erhalten,
dennoch können zuweilen einzelne Individuen
dadurch mehr oder minder schmerzhaft gereizt werden;
denn wer will im Muthwillen immer die haarscharfe

Linie beobachten, rechts welcher Scherz wohlthut und

schmeichelt, links welcher aber eine leichte Nuance
zuviel wehthut und schmerzt, was dann von einer
Königin noch tiefer dringt als von feines gleichen,
darum sollen Obere in dergleichen Fällen immer zartere

Finger haben als andere, °°)

Jm Sommer 1759 kam Wieland nach Bern als
Gouverneur dreyer jungen Knaben in ein vornehmes

Bernerhaus. Er kam von Zürich her, wo er

einige Zeit bei dem alten Bodmer, dem Dichter der

Roachide auf einem reizenden Landfitz gewohnt und

ganz der Dichtkunst gelebt hatte, Wieland war
damals 25 Jahre alt folglich ein Jahr jünger als
Julie. Er war ganz ein deutscher Studiosus von
nicht fehr empfehlendem äußern und dennoch dabei
ein halb sentimentaler halb finnlicher Gek, und hatte
damals weder feine Grazien noch den Agathon
geschrieben. Kaum war er in Bern angelangt, so

wünfchte er der berühmten Julie, von welcher fein
Freund, der nachherige Hoftath Zimmermann von
Bruk ihm fchon vieles erzählt hatte, vorgestellt zu
werden. Der junge gelehrte Herr Schmid von Rössens

Juliens Geheimschreiber übernahm dieses zu
thun. Als es geschah, so glaubte Julie in dem deutschen

Herren Präzeptor aber einen so Profond ge-
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lehrten Herren, wie ter Herr gntrotuctor felbft war,
ter auf ben gingern beraubten wußte, wie Slnu*

bis, Sppbon, Harpocrot, Serapis, OftriS, gftS unt
anbere tergleichen ägtjptifdjen unt perfifchen ©rau*
härte Waren, bor fid) 3U Ijaben unt fuchte taber tte
betten Herren audj bon tergleichen alten griechischen

unb römifchen SJtatatoren, beren Stamen unb Sdjrif*
ten ihr nodj im ©ebädjtniß geblieBen waren, 3U un=

terhatten, oter gar auS Schalfhett su miftifiairen unb
Sprach ihnen baber auch ein weites unb breites bon

Btato, SlrtftoteleS, BhthagoraS, Horaj, Dbib unt an*
tern tergleichen Herren ter älteften Bfjifofoptjie unt
Sicbtfunft bor. Ser fünftige ©rasienticbter wor über
eine fo fteigenbe ©etehrfamfett aus bem Stofenmunbe
einer fo jungen unb reiaenben Bernerin gana Per*

blufft unb wußte nicht wie ihm gefdjafj. Sluch fchrieb
er fogleicb SagS barauf an feinen greunb Bimmer*
mann nach Brut; c'est une Alle effroyable que votre
diviue Julie, eile me parla hier, quand je lui fut
presente tout de suite et tout d'une haieine de Piaton,

de Pythagore, de Soorate, d'Homere et de Pline et
de vingt autres pareils compagnons, que mes oreilles me
sonnerent de toutes les cloches, de l'ancienne Thebes
et d'Athenes contemporaines du deluge de Deucalion.
gnbeffen fuhr berfetbe fort gulten ferner su befucben
unb 8 Sage fpäter fchrieb er Wieber an Bimmer*
mann, fte ift eine SJteifterin in ter StoEe einer petite
Maitresse de Paris, bieEetcbt ift fie gar eine sweite
Simon. Stod) fpäter eile est une fille adorable, un
ange sous la flgure d'une mortelle, je l'aime comme
un fou, comme un enragö, je voudrais vivre tout seul

- S68 —

lehrten Herren, wie der Herr Introducivi selbst war,
der auf den Fingern herzuzählen wußte, wie Anu-
bis, Typhon, Harpocrat, Serapis, Osiris, Isis und
andere dergleichen ägyptischen und persischen Graubärte

waren, vor sich zu haben und fuchte daher die

beiden Herren auch von dergleichen alten griechischen

und römischen Matadoren, deren Namen und Schriften

ihr noch im Gedächtniß geblieben waren, zu
unterhalten, oder gar aus Schalkheit zu mistifiziren und

sprach ihnen daher auch ein weites und breites von

Plato, Aristoteles, Pythagoras, Horaz, Ovid und
andern dergleichen Herren der ältesten Philosophie und
Dichtkunst vor. Der künftige Graziendichter war über
eine so steigende Gelehrsamkeit aus dem Rosenmunde
einer so jungen und reizenden Bernerin ganz
verblüfft und wußte nicht wie ihm geschah. Auch schrieb

er sogleich Tags darauf an seinen Freund Zimmermann

nach Bruk; «'sst uns Mis sffrovabls «us votrs
clivins .lull's, sils ms parla Kisr, qunnà is lui tut
prsssuts tout âs suits st tout à'uns Kalsins às ?la-
ton, às ?vtbaF«rs, às 8«orat«, à'Homèrs «t às tiling «t
às vingt autres parsils oompsKnons, qus mes orsillss ms
sonnsrsnt às toutes Iss «lookss, às l'anoîsnns l'Ksbs»
st â'^tksnss contemporaines clu cZsluAS às Osusalîon.
Indessen fuhr derselbe sort Julien ferner zu besuchen

und 8 Tage später schrieb er wieder an Zimmermann,

sie ist eine Meisterin in der Rolle einer petite
Maîtresse àe, l'ari», vielleicht ist sie gar eine zweite
Ninon. Noch später slls est uns Mis nàorabls, un
»HKS sous la tiKurs à'uns inortslls, zs l'alme somme
nn tou, oomms un snra^, js voudrais vivrs tout ssul
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avec eile sur une ile inconnue au milieu de l'ocean,
unb was tergleichen Iprum lamm ©tpfs berliehter

Hafenfüße mehr ift, worin Poraügtich bie jungen
teutfchen SJtufenföhne tamals wahre Birtuofen wa=

reu. gulte horchte tem Beuge anfangs mit einem

etwas fatrjrifct)en Sädjeln, nach unb nach aber mit
etwas mehr ©ebulb, ja enblid) gar mit anfcheinen*

ber, PieEeicht Wohl gar wahrer Sljeiinabme au; benn

wo ift woljl ein SJlätchen Pon 25 gabren auf tem
©rtenrunte, toS einen 24jährigen Slnbeter, ter au
ihren güßen in einen tprifcben ©ntbufiaSmuS geräth,
unt ter baau noch fo aärtlicbe BerStein machen fann,
wie etnft au DlitnS Betten ein ühersärtlicher SihuE
unt SatuE immer faure ©efidjter fchneiten fann
Stach einigen SJtonaten bieEeicht fogar SBochen, ließ
fie ihren Slnbeter alfo greuntfchaft, halt tarauf särt*
liebe greuntfebaft, suletjt ptatonifcfie (bod) niemals
eine minter ettjerifctie) Buneigung Ijoffen. Ser Herr
fteltte ficb entlieh als aufrieten mit tiefer letjtern;
wobt miffent, taß Bei häufigem Bufammettfepn unb
einfamem Pertroulichen Stebeneinanberfit^en jete etbe*

rifebe Steigung, fep eS aud) bloß burd) athmofpbä*
rifchen magnetifchen ©influß ber burch gegenfettiges
©prechen erwärmten Suff täglich mehr Seih unb ma=
terieEe Sonfiftena erhält unt auletjt gar ftieg, ohne

taß tie Btatoniferin eS su merfen fcheint, gana in
tie gewöhnliche SJtenfchlicfjfeitSliebe \id) umwantelt.
SiefeS ©nte nahm awar gulienS ©entimentalität
nicht, ob auS wahrer engelreiner Statur oter aus
einem glüflieben äußern BufaE nicht, Ijaben wir nicht
genugfam erfahren fönnen. Senn eben in tem ge*
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«,vs« elle sur uns ils inconnus au rnilisu às l'oosan,
und was dergleichen lyrum larum Sthls verliebter

Hasenfüße mehr ist, worin vorzüglich die jungen
deutschen Musensöhne damals wahre Virtuosen
waren. Julie horchte dem Zeuge anfangs mit einem

etwas satyrischen Lächeln, nach und nach aber mit
etwas mehr Geduld, ja endlich gar mit anscheinender,

vielleicht wohl gar wahrer Theilnahme zu; denn

wo ist wohl ein Mädchen von 25 Jahren auf dem

Erdenrunde, das einen 24jährigen Anbeter, der zu
ihren Füßen in einen lyrischen Enthusiasmus geräth,
und der dazu noch fo zärtliche Verslein machen kann,
wie einst zu Olims Zeiten ein überzärtlicher Tibull
und Katull immer saure Gesichter schneiden kann?
Nach einigen Monaten vielleicht sogar Wochen, ließ
sie ihren Anbeter also Freundschaft, bald darauf zärtliche

Freundschaft, zuletzt platonische (doch niemals
eine minder etherische) Zuneigung hoffen. Der Herr
stellte sich endlich als zufrieden mit dieser letztern;
wohl wissend, daß bei häufigem Zusammenseyn und
einsamem vertraulichen Nebeneinandersitzen jede
etherische Neigung, sey es auch bloß durch atmosphärischen

magnetischen Einfluß der durch gegenseitiges
Sprechen erwärmten Luft täglich mehr Leib und
materielle Konsistenz erhält und zuletzt gar stieg, ohne
daß die Platonikerin es zu merken scheint, ganz in
die gewöhnliche Menschlichkeitsliebe sich umwandelt.
Dieses Ende nahm zwar Juliens Sentimentalität
Nicht, ob aus wahrer engelreiner Natur oder aus
einem glüklichen äußern Zufall nicht, haben wir nicht
genugfam erfahren können. Denn eben in dem ge-
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fäbrlichen Stugenbtid langte Pon Biherad) bon teS

Herren StgattjonS ©eburtsftatt ein Brief bon tem

ehrwürtigen Bapa an, ter tafelbft oberfter ©tatt*
pretiger War, mit tem Strengen Befehl oljne ©äumen

feinen SJtantelfaf su Schnüren unt in ten morgenten
Boftwagen au fifcen, um in 4 Sagen in ter biherad)*

feben ©tattfanalei auf einer eichenen ©tabeEe feine

UnterfcbreiberfteEe einnehmen su fönnen. Ungtüf*
lieberweife War gulie aber für ein paar Sage in
Steuenburg 3U Befudj, fo taß ter bersweifetnte Sin*
Beter nicht einmal särtlicbe Beaeugungen einer ewi*

gen pIatonifd)en Steigung mit in Seinen SJtantelfaf
pafen fonnte. ©o hilft manchmal ein BufaE, biel*
leicht bon woblwoEenten unfichtbaren Sämoncben

herbeigeführt ben SJtenfcben unhemerft aus ber @e=

faljr unb rettet fie auS Berirrungen, WaS fie awar
meiftentbeils ihrer eigenen SBeiSheit unt Sugent
felbft aufchreiben.

Sa wie Befannt eichene SanateiftaheEen unt fon*
seliftifdje Brofa beinahe ein unfehlbares Heilmittel
gegen aärtlicbe SiebeSbefcbwerten fint, fo Wart auch

in Biherad) teS ehemaligen Herren BräceptorS feu*
rige SiebeSnott) nach unt nad) abgefüfjlt unt eBenfo
blieb auch ter jungen bernifcben Slfpafia platonische
greuntfebaft in ten gebübrenten ©chranfen in tem
Pon nun an baS tete ä tele unb baS nahe Slneinan*
terfifcen turcb eine Siftana Pon metjr als 50 ©tun*
ten aufhörten. Stoch einige gahre währte inteffen
eine Slrt bon aärtlichem Brtefwed)fet, ter jetoch bon
BoSttag su BoSttog auch bon ©eile teS neuen Her*
ren Sanslei SlrchibarS immer platonischer wurte.
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fährlichen Augenblick langte von Biberach von des

Herren Agathons Geburtsstadt ein Brief von dem

ehrwürdigen Papa an, der daselbst oberster

Stadtprediger war, mit dem strengen Befehl ohne Säumen
seinen Mantelfak zu schnüren und in den morgenden

Postwagen zu sitzen, um in 4 Tagen in der biberach-

schen Stadtkanzlei auf einer eichenen Stabelle seine

Nnterschreiberstelle einnehmen zu können. Unglük-
licherweise war Julie aber für ein paar Tage in
Neuenburg zu Besuch, so daß der verzweifelnde
Anbeter nicht einmal zärtliche Bezeugungen einer ewigen

platonischen Neigung mit in seinen Mantelsak
paken konnte. So hilft manchmal ein Zufall,
vielleicht von wohlwollenden unsichtbaren Dämonchen
herbeigeführt den Menschen unbemerkt aus der
Gefahr und rettet sie aus Verirrungen, was sie zwar
meistentheils ihrer eigenen Weisheit und Tugend
selbst zuschreiben.

Da wie bekannt eichene Kanzleistabellen und kan-

zelistische Prosa beinahe ein unfehlbares Heilmittel
gegen zärtliche Liebesbeschwerden sind, so ward auch

in Biberach des ehemaligen Herren Präceptors
feurige Liebesnoth nach und nach abgekühlt und ebenso
blieb auch der jungen bernischen Aspasia platonische
Freundschaft in den gebührenden Schranken in dem

von nun an das tête à tête und das nahe Aneinan-
dersitzen durch eine Distanz von mehr als 50 Stunden

aufhörten. Noch einige Jahre währte indessen
eine Art von zärtlichem Briefwechsel, der jedoch von
Posttag zu Posttag auch von Seite des neuen Herren

Kanzlei Archivars immer platonischer wurde.
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tilg aber einft 1764 bie Sönigin gulie awei neue

ein wenig tofere geberftnbtein ihres ehemaligen Sin*

beterS, ber SomBabuS unt ter Britta Biribinfar bor

Slugen famen, fo WoEte fie bon ta gar nichts metjr

Pon bem fogenannten ©raaienbidjter pren.
Siefe etwas fritifdje Beriobe in bem fonft fo

ejemptarifchen SebenSlauf, ber fonft fo bianenartigen
Stufführung gulienS hatte bie weiblichen fowohl als
tte männlichen Unterttjanen berfelben nicht wenig
irre gemocht; auch war ein aEgemeiner gubel am

gan3en Hofe, als tiefelbe entlieh gtüHid) borüher*

gegangen war unb jettt taS alte ruhige Stegiment
Wieter in feinen orbentlicben ©ang fam. Stur baS

winstge gräutein gelS batte ein Keines greubeben
taran gefjabt, wo ihre lofe greuntin faft in tie
gleiche Schlinge gefaEen wäre, Woraus ihr SJiuthWtt*
len Sie bie gelS ehemals ge3ogen hatte. Steine Sdja*
benSreuben fönnen felbft bie gutgearteften grauen*
Simmer fid) nicht gans Perfagen.

SIlS 1770 gutiens ©efunbbeit immer beitratet*

wurte, So entSagte Sie entlieh itjrer Söniginwürte
gana unt begab fid) nad) Steuenburg au ihrer greun*
tin grau ©eneratin Santo3 unt lebte Bei ihr noch

fteben gahre ruhig unt nur Pon auSgeseichneten Ber*
tonen befucfjt. ©nttid) Starb fte im gatjr 1778 im
47. ihres SllterS an einer fchmerabaften Sranfheit.
StlS am fettten SJtorgen ifjreS Sehens ihr Slrat tetfe
inS Bimmer trat unt itjre Slbwärterin fragte, Wie

gulie gerutjt babe; fo gab fie aur Stntwort, eile a
eu des douleurs epouvantables. Sa Hang eine
fanfte Stimme aus ten BettBorhängen: Ma eher»
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Als aber einst 1764 die Königin Julie zwei neue

ein wenig lokere Federkindlein ihres ehemaligen

Anbeters, der Kombabus und der Prinz Biribinkar vor
Augen kamen, so wollte sie von da gar nichts mehr

von dem sogenannten Graziendichter hören.
Diese etwas kritische Periode in dem sonst so

exemplarischen Lebenslauf, der sonst so dianenartigen
Aufführung Juliens hatte die weiblichen sowohl als
die männlichen Unterthanen derselben nicht wenig
irre gemacht; auch war ein allgemeiner Jubel am

ganzen Hofe, als dieselbe endlich glüklich
vorübergegangen war und jetzt das alte ruhige Regiment
wieder in seinen ordentlichen Gang kam. Nur das

winzige Fräulein Fels hatte ein kleines Freudchen
daran gehabt, wo ihre lose Freundin fast in die

gleiche Schlinge gefallen wäre, woraus ihr Muthwil-
len ste die Fels ehemals gezogen hatte. Kleine
Schadenfreuden können felbst die gutgeartesten Frauenzimmer

fich nicht ganz versagen.
Als 1770 Juliens Gesundheit immer delikater

wurde, so entsagte sie endlich ihrer Königinwürde
ganz und begab sich nach Neuenburg zu ihrer Freundin

Frau Generalin Sandoz und lebte bei ihr noch
sieben Jahre ruhig und nur von ausgezeichneten
Personen besucht. Endlich starb sie im Jahr 1778 im
47. ihres Alters an einer schmerzhaften Krankheit.
Als am letzten Morgen ihres Lebens ihr Arzt leise
ins Zimmer trat und ihre AbWärterin fragte, wie
Julie geruht habe; so gab sie zur Antwort, «11« »
su àss uonlenrs épouvantables. Da klang eine
sanfte Stimme aus den Bettvorhängen: «bèrs
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on n'appelle pas epouvantables quelques dotüeurs

passageres unt berfcbiet mit tiefen SBorten.

SJtan citirt in Bern unt Steuenburg eine SJtenge

ihrer mots, oon tenen mir aber nur folgente awei
beifaEen, fie fagte bon ben Slugen einer befannten
Sofette : eile a un fett d'artifiee tout entier dans

ses yeux, unb bon einer Same bie fehr biel ©chminfe
auHegte, eile fait palir toutes les roses.

Stun aber ift eS hohe Beit in biefem Slbfcbnitt
üBer rutffertfct)aftlict)e ©eifteSauSBilbung in Bern
bod) enblict) auch etwas pom SJtannSbotf, wie meine
alte Haushälterin baS 3Jtänner= unb Herrengefcblecfjt
in globo nennt su fagen, benn nidjt Weniger als
beim ©raaiengefchlecbt hatte Seit gabren SBiffenfdjaft
unb ©elehrfamfeit bei uns augenommen. Dtjne weit*
läufig mit bem mit Stecht fogenannten großen HaEer
au fpredjen beffen Beinamen ihm awar auerft wegen
feiner fdjönen unb großen ©eftolt War beigelegt Wor*
ben, ber aber paitptfädjlich burd) feinen tjoljen unb
großen ©eift unb feine Beinahe üBermenfdjlidje ©e=

tebrfamfeit über aEe feine Beitgenoffen Wie ein So*
loß über Bhgmäen emporragte, unb beSfen getiegene
Schriften fo lange Werben gelefeu unb bewunbert
werten, als Bucbtrucfer Breffen unb SJtenfchen bie
lefen fönnen eriftieren werben; fo Ijaben wir bennoch
eine reiche Slnaahl SJtänner genug su ©eboten, um
Berns fogenannteS erfteS unb fräftigereS ©efct)fect)t
in Stücfficht auf ©eifteSbiltung fetjr Porttjetlhaft glän*
3en su laffen. Stehen ten gigantischen HaEer fann
mon 3itr Stechten unt linfen eine SJtenge SJtänner an*
reihen, tie wenn fie ihm fcbon nicht an tie Schulter
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«n n'appelle pas épouvantables quelques àouleurs
passagères und verschied mit diesen Worten,

Man citirt in Bern und Neuenburg eine Menge
ihrer mots, von denen mir aber nur folgende zwei
beifallen, sie sagte von den Augen einer bekannten

Kokette: «lie a nn ten à'srtilìee tont entier àaus

ses veux, und von einer Dame die fehr viel Schminke
auflegte, elle kait pâlir toutes les roses.

Nun aber ist es hohe Zeit in diefem Abschnitt
über wissenschaftliche Geistesausbildung in Bern
doch endlich auch etwas vom Mannsvolk, wie meine
alte Haushälterin das Männer- und Herrengeschlecht
in globo nennt zu sagen, denn nicht weniger als
beim Graziengeschlecht hatte seit Jahren Wissenschaft
und Gelehrsamkeit bei uns zugenommen. Ohne
weitläufig mit dem mit Recht sogenannten großen Haller
zu sprechen dessen Beinamen ihm zwar zuerst wegen
seiner schönen und großen Gestalt war beigelegt worden,

der aber hauptfächlich durch seinen hohen und
großen Geist und seine beinahe übermenschliche
Gelehrsamkeit über alle seine Zeitgenossen wie ein Koloß

über Pygmäen emporragte, und dessen gediegene
Schriften fo lange werden gelesen und bewundert
werden, als Buchdrucker Pressen und Menschen die
lesen können existieren werden; so haben wir dennoch
eine reiche Anzahl Männer genug zu Geboten, um
Berns sogenanntes erstes und kräftigeres Geschlecht
in Rücksicht auf Geistesbildung sehr vortheilhaft glänzen

zu lassen. Neben den gigantischen Haller kann
man zur Rechten und linken eine Menge Männer
anreihen, die wenn sie ihm schon nicht an die Schulter
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reichen, bennoch Stattliche giguren waren, ©ngel ter
Bibtiottjefar, HaEerS greunt unt Berwantter, war
ein in So Bieten gäcbern gelehrter SJtann, taß Seine

©cbriften eine SJtenge SBiffenfcbaften umfaffen, tie
man feiten unter tem gteidjen Hute Pereinigt fiefjt.
SluS feinem Sehnftuhl unt ©tutienaimmer 3eigte er

ben ©nglänbern ben SBeg, wo fie nahe am Stortpol
auS Slmerifa nad) tem äußerften ©nte SlfienS hinü*
ber gelangen fönnen, einen SBeg, ten BiSljer nur su=

fällig fcheinente ©isinfeln unb eingetretene außer*

ortentlidje Sälte paffieren su fönnen Pertjintert
haben. Sieben ©nget reihte fict) ter gelehrte Herr
©amuel Sönig ber ältere Brofeffor ter SJtattjematü

unt ber orienfalifchen Sprachen, ein grünt) gelefjrter
SJtann, bann beffen nod) weit gelehrtere ©obn eben*

faES beS StamenS Samuel, ber Stibat SBotfS unb

Slntagonift SJtaupertuiS, welcher bie ©ottfchetifdje
Schule ftürste, biejenige BotmerS ertjob, Biblio*
tbefar beS Brinsen Pon Oranien würbe, Pon ter
berühmten SJtarquife bu (Stjatelet su ihrem Sehrer in
ber Btfitofophte bockt, bann SJHtglieb ber Stcatemie

ter SBiffenfdjaften in Berlin, Sonton unt anterer
wurte unb fcbon 1757, erft 45 gahre alt ftarb unb
fowohl geiftreidje wie auch fatprifche unt geteljrte
Schriften binterlafSen hat. ghme nach folgen swar
weit jünger Pon Sllter aber bieEeicht größer on SBif*
fenfdjaft Herr grietridj Schmit Herr su StoffenS,
greiherr berScbietener Höfe, ©eheimrath, ein wahres
monstrum eruditionis, wie ihn feine Beitgenoffen
nannten, ter bereits im swansigSten gahre Seines
Alfters bon ter fönigl. fran3öfifd)en Slfatemie für tie

18
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reichen, dennoch stattliche Figuren waren. Engel der

Bibliothekar, Kallers Freund und Verwandter, war
ein in so vielen Fächern gelehrter Mann, daß seine

Schriften eine Menge Wissenschaften umfassen, die

man selten unter dem gleichen Hute vereinigt sieht.

Aus seinem Lehnstuhl und Studienzimmer zeigte er

den Engländern den Weg, wo sie nahe am Nordpol
aus Amerika nach dem äußersten Ende Asiens hinüber

gelangen können, einen Weg, den bisher nur
zufällig scheinende Eisinseln und eingetretene
außerordentliche Kälte passieren zu können verhindert
haben. Neben Engel reihte stch der gelehrte Herr
Samuel König der ältere Professor der Mathematik
und der orientalischen Sprachen, ein grundgelehrter
Mann, dann dessen noch weit gelehrtere Sohn ebenfalls

des Namens Samuel, der Rival Wolfs und

Antagonist Maupertuis, welcher die Gottschedische

Schule stürzte, diejenige Bodmers erhob, Bibliothekar

des Prinzen von Oranien wurde, von der

berühmten Marquise du Chatelet zu ihrem Lehrer in
der Philosophie vocirt, dann Mitglied der Académie
der Wissenschaften in Berlin, London und anderer
wurde und schon 1757, erst 45 Jahre alt starb und
sowohl geistreiche wie auch satyrische und gelehrte
Schriften hinterlassen hat. Ihme nach folgen zwar
weit jünger von Alter aber vielleicht größer an
Wissenschaft Herr Friedrich Schmid Herr zu Rossens,

Freiherr verschiedener Höfe, Geheimrath, ein wahres
Monstrum eruàitionis, wie ihn feine Zeitgenossen
nannten, der bereits im zwanzigsten Jahre seines
Alters von der königl. französischen Akademie für die

18
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bon ihr im gahre 1757 ausgeschriebenen fragen,
waS tie äghptiifdjen ©ottheiten gfis unt OfiriS au
heteuten haben, unt im gahre tarauf, wer StnuhiS

unt HarpofrateS gewefen unt awei gafjre fpäter wer
Serapis unt Sppbon feien tie erften Breife ert)al=

ten. 1765 wart er bahifcber BiBIiotbefar unt Hof*
ratb, 1768 berheirathete er fid) fehr bortbeilbaft unt
wart Stefitent an Perfchietenen teutfcben Höfen.
1790 Wurte er in ten Steicbsfreiljerrenftant erhoben

unt ftarb ten 11. Slpril 1796. Seine letzte Schrift
führt ten Sitel Genius Luciani.

Bon tem gelehrten Herren ©rnanuel Bonbefi,
Baron Pon ©Ijatelart tem ©roßbater gulienS ha*
ben Wir bereits oBen gefprochen, bon SJtarquart SBilt
OherhiBliottjefar, tem Berfaffer ter Stpologie t'St*
beuche, bon Herren Steiger bon SIEmentingen unb
mehreren antern SJieltung 3U thun, würte unfere
Schrift au weitläufig machen. Stur bon swetjen Wol*
len Wir noch ein Baor SBorte fagen nämlich Pon

Herrn SerBer Brofeffor ter Stechte unt Berfaffer
ter Vue d'Anet unb einiger anberen ©ebidjte meiSt

fransöSifche. ©in artiges ©ebicht bon iljm baS nicht
gebruft ift, wirb hier ansteigen gewiß nicht miß*
faEen. SIlS Bottaire im Stobemher 1752 ber Stegie*

rung bon Bern fein Srauerfpiel La mort de Cesar
bebicirte unt einen Brief tasu fdjrieh, fo war man
äußerft Perlegen, woS man thun foEe; tenn einige
meinten eS fep eine SJtpftification bon tem fchlim*
men guchS; entlieh fiel bie SJteinung, mon foEe burdj
ein SJtitgliet ter Stegierung als pribatim im Sehers
antworten laffen unt trug tie Sache Herrn Brofef*
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von ihr im Jahre 1757 ausgeschriebenen Fragen,
was die ägyptischen Gottheiten Isis und Osiris zu
bedeuten haben, und im Jahre darauf, wer Anubis
und Harpokrates gewesen und zwei Jahre später wer
Serapis und Typhon seien die ersten Preise erhalten.

1765 ward er badischer Bibliothekar und
Hofrath, 1768 verheirathete er sich sehr vortheilhaft und
ward Resident an verschiedenen deutschen Höfen.
1790 wurde er in den Reichsfreiherrenstand erhoben
und starb den 11. April 1796. Seine letzte Schrift
führt den Titel Lteuius l^ueiaui.

Von dem gelehrten Herren Emanuel Bondeli,
Baron von Chatelard dem Großvater Juliens
haben wir bereits oben gesprochen, von Marquard Wild
Oberbibliothekar, dem Verfasser der Apologie d'A-
venche, von Herren Steiger von Allmendingen und
mehreren andern Meldung zu thun, würde unfere
Schrift zu weitläufig machen. Nur von zweyen wollen

wir noch ein Paar Worte sagen nämlich von
Herrn Lerber Professor der Rechte und Verfasser
der Vue ci'^uet und einiger anderen Gedichte meist
französische. Ein artiges Gedicht von ihm das nicht
gedrukt ist, wird hier anzuzeigen gewiß nicht
mißfallen. Als Voltaire im November 1752 der Regierung

von Bern sein Trauerspiel I^a mort äe Oessr
dedicirte und einen Brief dazu fchrieb, so war man
äußerst verlegen, was man thun solle; denn einige
meinten es sey eine Mystification von dem schlimmen

Fuchs; endlich fiel die Meinung, man folle durch
ein Mitglied der Regierung als privatim im Scherz
antworten lassen und trug die Sache Herrn Profef-
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for Serber auf, ter tann eine fehr geijtreic&e ©giftet
an Herren bon Boltaire fchrieb, teten ©nt folgenber*
maßen lautet:

Voltaire voici nos scrupules:
Soit sagesse, soit vanit6;
Notre public s'est entete,
De croire que les ridieules
Sont pires que l'obscurite.
Et quand au temple de Memoire
Ou comme vous paressez le croire
On voudrait bien nous recevoir,
Nous n'aurions pas trop bonne mine,
Si nous venions la nous asseoir,
Avec des habits de drap noir.
Pres de vos rois fourres d'hermine.
C'est pour Frederic et pour Louis
Qu'Apollon vous prete sa lyre.
Mais pour des gens de mon pays
Stumpf, croyez moi doit nous suffire37).

Ser antere ift ter tamals noch fehr junge bei
esprit, nachher fehr gelehrte Herr Sob. Stutolf Sin*
ner, Pon BataigueS genannt Pon einer Herrfcfjaft bie

er im SBaabttanbe befaß, ©r warb 1730 geboljren
unt fcbon im 19. Sabre feines SltterS Oberbibtiottje*
far ter öffentlichen Bibliothef au Bern, fchrieb awi=
feben 1770 unt 1780 fein Voyage historique et
litteraire par la Suisse occidentale auf frattgöftfet)
So gut Wie ein Bartfer, mehrere antere geiftreiebe oter
profonb geteerte SBerfe auf Seutfä) unt Satein unt
ftarb au Bern im Sabre 1787.

Sm Sabre 1755 fm 25. Sabre feines SltterS tiatte
er eine Steife nad) ©nglant unt einen Slufentljalt
bon einigen SJtonoten in Sonbon gemacht, bei feiner
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sor Lerber auf, der dann eine sehr geistreiche Epistel
an Herren von Voltaire schrieb, deren End folgendev-
maßen lautet:

Voltaire voiei nos sorupulss:
8oit sagesse, soit vaniti;
Notre publie s'est entête,
De eroirs one Iss riàioules
8«nt pirss q.u« l'obsourite.
Vt czuanà an tsmple <Ie Aisrnoire
On «orarne vons parssse« is vroire
On voudrait bien nons recevoir,
Nons n'aurions pas trop bonne mine,
8i nous venions la nons asseoir,
^.v«« des babits às llrap noir.
?rès <1e vos rois lourrss à'berinine.
O'est pour l?rsà«ri« et pour Inouïs
Ou'^poilon vous prêts sa Ivre.
Mais pour clss gens às inon pavs

erove? invi àoit nous sukîire^).

Der andere ist der damals noch sehr junge bei
esprit, nachher sehr gelehrte Herr Joh, Rudolf Sinner,

von Balaigues genannt von einer Herrfchaft die

er im Waadtlande befaß. Er ward 1730 gebohren
und fchon im 19. Jahre seines Alters Oberbibliothekar

der öffentlichen Bibliothek zu Bern, fchrieb
zwifchen 1770 und 1780 fein Vovage Kistoriqu« «l
littéraire par la Kuisse «eeiàsntale auf französtfch
fo gut wie ein Pariser, mehrere andere geistreiche oder

Profond gelehrte Werke auf Deutsch und Latein und
starb zu Bern im Jahre 1787.

Jm Jahre 1755 im 25. Jahre seines Alters hatte
er eine Reise nach England und einen Aufenthalt
von einigen Monaten in London gemacht, bei seiner
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Stbreife auS biefer Stabt fchrieb er Mes adieux de

Londres: beffen Slnfang unb ©nbe hier folgt.

Adieu singuliere cite,
Ou la licence et la rudesse
Prennenfc le nom de liberte
Ou le genie et la beaute
Proscrivent la delicatesse;
Du gout et de la volupte.
Dans mes adieux je ne dis rien
A toutes les femmes de bien
Ce n'est point oubli, ni raneune
Ni que j'en fasse peu de cas,
En ce point mon seul embarras
C'est que je n'en connois aucune33).

®ie gortfefsung roirb folgen.

Itittncvfutirtcii.
®a§ bamalige ©djütjenijauS, ein großes brei ©tof*

Werfe r)ope§ ©ebäube, luo bermaten baZ neue ©chatten*
bau§ fteht, näctjft an ber Sanbftrafje.

2) tleoungen, weldje fdjon ©raf ^Jeter bon ©afotj,
ber fleine Sfjarlemagne Benannt ber jtoeüe ©ttfter Betnä
im Sabre 1266 aug ©nglanb nad) Sern gebracht haben
fo«.

3) ©in berühmter fannengteßer §an§ <3ct)warj ge*
nannt, wohnhaft p unterft an ber ©pitbalgaffe ©omt*
fette gegen ben §oljblaij, ber lange in ®eutfct)lanb ge*
wefen toar nnb beutfdje Qeituttgen Ijielt, politifirte gern
mit allen borbeigefjenben, bie fidj meift gruppentnetfe
bot feiner SSerfftatt berfammeften, über SMeg unb %xie*
ben unb fogenannte ^ßolitif fcr)tüa|ten, unb mitunter
fehr tolleä 3eug in einer Slrt üon Ütuberbeutfdt) bot»
bradjte, tüoljer bann ba$ SBort fannengießern entftan*
ben ift (nein, fielje ©rimm, ®eutfd)eS SBörtetbud) V, 167).
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Abreise aus dieser Stadt schrieb er ^lss sàisnx às
I^oncires: dessen Anfang und Ende hier folgt,

^.àleu singulière sits,
Ou Is, iissnss st: 1«, ruàesss
1?rsnnsnt ls noni às libsrts
Oll Is gsnis st ls, Ksaut«
?ros«rivent Is. àelioatesse;
Ou gout st às la volupté.
Dans rnss nàisnx zs ns àis risn
^ tontss lss Lsrninss às bisn
Os n'est point oubli, ni ranouns
M czns z'sn liasse psn às os.s,
Vn os point inon ssnl sinbärras
O'sst cine ss n'sn oonnois anouns^).

Die Fortsetzung mird folgen.

Anmerkungen.
Das damalige Schützenhaus, ein großes drei Stok-

werke hohes Gebäude, wo dermalen das neue Schallenhaus

steht, nächst an der Landstraße,

2) Uebungen, welche schon Graf Peter von Safoy,
der kleine Charlemagne benannt der zweite Stifter Berns
im Jahre 1266 aus England nach Bern gebracht haben
soll.

s) Ein berühmter Kannengießer Hans Schwarz
genannt, wohnhaft zu unterst an der Spithalgasse Sonn-
seite gegen den Holzplatz, der lange in Deutschland
gewesen war und deutsche Zeitungen hielt, politisirte gern
mit allen vorbeigehenden, die sich meist gruppenweise
vor seiner Werkstatt versammelten, über Krieg und Frieden

und sogenannte Politik schwatzten, und mitunter
sehr tolles Zeug in einer Art von Kuderdeutsch
vorbrachte, woher dann das Wort kannengießern entstanden

ist (nein, siehe Grimm, Deutsches Wörterbuch V, 167).
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*) damals warb befonberS bie geräumige fogenannte

Setftftube auf bem neuerbauten BunftfjauS ju ©chmieöen
ungefähr in ber Sltitie ber ©tabt r>or§ügltcf) bon jungen
Herren ber erften gamilien befudjt, audj warb bafelbfi
im Sabre 15 ber fogenannte äußere ©tanb geftiftet.

5) SBiefeS SSort folf bon tubam cecini herfommen. (5§

bließ nämlidj einer eine «eine Stempele als Seichen

jum laufen unb fangen beS SrompeterS unb fetnet SDcit*

gefeiten, bie er fid) felbft fing. (Sin ©biel baS bortrefffutj
bie jungen Strieger gelenf, ftarf unb bebenb madjte.

6) Sranf auS SBein, Butler, ©pergelb, geröfteten
Brobtfdjnitten mit Qiwntt ober SJcuSfaterpitiüer be*

ffreut, was füt alte Seute ftärfenb war.

7) SllleS biefeS fann man auS ben fleinen meblidjen
Subferfttdjen feben, bie fonrab SJceper üon gürtd) ba'
malS in Bern gemacht hatte, fo wie audj aus 8eiä>
nungen bom SJcatjler SMIjelm ©tettler »on Sern.

8) damals war jwar bie Sßlatteforme nod) nicht
mit fdjönen SOcarronierS Sllfeen unb Oielen Saufen, fon*
bexn nut mit jerftreut fterjenbett alten Sinben, niebern
Sänfen um beren ©tämme unb mit breiten Spazierwegen
ringS um ben niebern ©elänbetgemäuet nod) betfeben.
©raS befefjte ben übrigen Soben. (Stft 1730 würben bie
9lffeen angelegt.

9) SBeißfüßler nannte man bie Ferren Sarettli
S'anbibaten, bie Bei ben ungefähr alle 10 Sabre ftatt
babenben Surgerbefa|ungen iljrer ©rnennttng BotauS ge--.

wiß waten.

10) S5iefe ©djtlberung hatte bem 33erfaffer bot Wohl
breißig fahren, eine bamalS fcpon fetjr bejahrte ®ame
gfetdjfam in bie $eber bictirt.

») (Sinft fam in ben fahren bon 1720 auf 1730
ein junger §err bon 91c ber mehrere Sabre ab'
Wefenb auf llnioerfitäten unb im franjöfifdjen Sttenjl als
Dffi|ier gewefen war, ptn ©emefter peim inS öäterliäje
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4) Damals ward besonders die geräumige sogenannte

Leiststube auf dem neuerbauten Zunfthaus zu Schmieden
ungefähr in der Mitte der Stadt vorzüglich von jungen
Herren der ersten Familien besucht, auch ward daselbst
im Jahre 15 der fogenannte äußere Stand gestiftet,

5) Dieses Wort soll von tnbäm «scini herkommen. Es
bließ nämlich einer eine kleine Trompete als Zeichen
zum laufen und fangen des Trompeters und seiner
Mitgesellen, die er sich felbst fing. Ein Spiel das vortrefflich
die jungen Krieger gelenk, stark und behend machte.

°) Trank aus Wein, Zucker, Eyergelb, gerösteten
Brodtfchnitten mit Zimini oder Muskaterpulver
bestreut, was für alte Leute stärkend war,

5) Alles dieses kann man aus den kleinen niedlichen
Kupferstichen sehen, die Konrad Meyer von Zürich
damals in Bern gemacht hatte, so wie auch aus
Zeichnungen vom Mahler Wilhelm Stettler von Bern,

s) Damals war zwar die Platteforme noch nicht
mit schönen Marroniers Alleen und vielen Bänken,
fondern nur mit zerstreut stehenden alten Linden, niedern
Bänken um deren Stamme und mit breiten Spazierwegen
rings um den niedern Geländergemäuer noch versehen.
Gras befetzte den übrigen Boden, Erst 1730 wurden die
Alleen angelegt.

Weißfüßler nannte man die Herren Barettli
Kandidaten, die bei den ungefähr alle 10 Jahre statt
habenden Burgerbesatzungen ihrer Ernennung voraus g»
miß waren.

i°) Diese Schilderung hatte dem Versasser vor wohl
dreißig Jahren, eine damals schon sehr bejahrte Dame
gleichsam in die Feder dictirt,

") Einst kam in den Jahren von 1720 auf 1730
ein junger Herr von M der mehrere Jahre
abwesend auf Universitäten und im französischen Dienst als
Offizier gewesen war, zum Semester heim ins väterliche
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HauS. gineS SotmittagS, ba ex mit feiner SDcutter unb
mit feinen ©djweftetn im aflgemeinen SBobnsimmet war,
trat nadj leifem Slnflopfen, ein SJtann, in Sappe unb
©djürje wie ein Saglöbnet bod) teintidj gefleibet inS
3immet unb betlangte einen ©djoppen SBein; eine bet
Söchtern beS §aufeS ftanb auf, nahm einen ©djlüffel
»on ber SBanb unb ging IjbtauS. ®er SDtann faß freünb*
fid) grüßenb an ein Sifcrjcpen, ba fömmt bie Södjter
Wieber herein unb ftellt ein SDcetjelglaS bott SBein bor
benfelben Ijüt @r fpradj einige SBorte pr ©efellfcfjaft
unb tranf langfam unb bequem feinen SBein; jog bann
ein Seutefdjen auS feiner Saftfje, legte einige ©tofchen
auf ben Sifd) neben fein leeteS ©las unb empfahl Sidj
unter Süflingen. ®ie Södjter ging, nahm baS ©efb unb
Stellte baS ©las wieber an fein Ort. ®et Sruber hatte
bem ®ing fttllfcbttjetgettb jugefeöen unb geglaubt, eS fep
ein Slrbetter, ber im Spaufe etwas üerrtdjtet unb bafüt
einen Srunf erhalten habe; inbeffen ftagte et was baS
©elb Bebeute? ®a fagte tfjm bie ©djwefter, eS fei baS
©elb füt ben SBein, ben bet Sleann genoffen unb befahlt
habe. SDcan üerfaufe nämtidj SBein im Haufe; Wie alte
Diejenigen ßeute bie eigene Sieben befäfjen. ®a jürnte
ber Sruber unb fagte, WaS bu meine ©cfjWefter, bu eine

Sungfer üon W üerfauffft SBein einem jeben ber
ba tommt, unb ber trinft feilten SBein in unferm
SBohnjimmer, ba§ muß aufhören ober id) jüebe wieber
fort. SJean gab nad) unb nadj ber SDcagb Sefehl üon nun
an ben SBein ju galjlen unb benfelben in ber Südje trtnfen
gu laffen. ®a anbere Södjter angefeljertet igaufer bie
©adje üernaljmen, fo wollten fie aud) nidjt mefjt felbft
SBein auSfdjenfen, unb fo entftanben unfere heute fo
jaljlreidjen ifetlermägbe unb unfere üiele punbert SBein*
fcfjenttjöplett unter bem Soben.

12) ^freilich gab eS audj SiuSnaömen, üon minber
lobenswerter 9lrt, aber ihre tarnen unb Fehltritte
finb üergeffen. — Misericorde ä tout peche.

1S) Sleren Sater ber berühmte 5)enpS be Salon
©eneralabüofat beS SönigS SubwigS XIV. beim «ßat*
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Haus. Eines Vormittags, da er mit feiner Mutter und
mit seinen Schwestern im allgemeinen Wohnzimmer war,
trat nach leisem Anklopfen, ein Mann, in Kappe und
Schürze wie ein Taglöhner doch reinlich gekleidet ins
Zimmer und verlangte einen Schoppen Wein; eine der
Töchtern des Hauses stand auf, nahm einen Schlüssel
von der Wand und ging hinaus. Der Mann saß freundlich

grüßend an ein Tischchen, da kömmt die Tochter
wieder herein und stellt ein Meyelglas voll Wein vor
denselben hin. Er sprach einige Worte zur Gesellschaft
und trank langsam und bequem seinen Wein; zog dann
ein Beutelchen aus seiner Tasche, legte einige Groschen
auf den Tisch neben sein leeres Glas und empfahl sich

unter Bütlingen, Die Tochter ging, nahm das Geld und
stellte das Glas wieder an sein Ort, Der Bruder hatte
dem Ding stillschweigend zugesehen und geglaubt, es sey
ein Arbeiter, der im Hause etwas verrichtet und dafür
einen Trunk erhalten habe; indessen fragte er was das
Geld bedeute? Da sagte ihm die Schwester, es sei das
Geld für den Wein, den der Mann genossen und bezahlt
habe. Man verkaufe nämlich Wein im Hause; wie alle
diejenigen Leute die eigene Reben besäßen. Da zürnte
der Bruder und sagte, was du meine Schwester, du eine

Jungfer von M verkauffst Wein einem jeden der
da kommt, und der trinkt seinen Wein in unserm
Wohnzimmer, das muß aufhören oder ich ziehe wieder
fort. Man gab nach und nach der Magd Befehl von nun
an den Wein zu zahlen und denselben in der Küche trinken
zu lassen. Da andere Töchter angesehener Häuser die
Sache vernahmen, fo wollten sie auch nicht mehr selbst
Wein ausschenken, und so entstanden nnsere heute so

zahlreichen Kellermägde und unsere viele hundert
Weinschenkhöhlen unter dem Boden.

12) Freilich gab es auch Ausnahmen, von minder
lobenswerther Art, aber ihre Namen und Fehltritte
sind vergessen. — ^lissriooràs à tont psons.

Deren Vater der berühmte Denys de Talon
Generaladvokat des Königs Ludwigs XIV. beim Par-
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kment pr Qett ber üteüocation beS (SbitS be 9tante§
nach ^ollanb auSgewanbert war.

M) Frau Srigabiere ©türler binterliejj eine Södjter
Frau Sanbüögtin SBiltabing üon Stomatnmotier p ihrer
Bett bie elegantefte 2)ame üon Sern.

15) ©inige üon ihren Serwanbten üon $ariS waren
balb barauf p ihr nad) Sern gefommen. 'Siefe febrten
bie ®amen ber Societät franpfifdje ^roüerbeS fpielen.

16) 2)amalS üerfaufte man ben %l)ee nur in ben

Slpottjefen als ein Slrpeimtttet gegen ßrtältungen unb
bergleidjen. Sludj baS tafetrtnfen ift burd) Frau üon
©türler nadj Sern gefommen. 2)er erfte Safe warb 1644
in $ariS getrauten. Qcr War bon Sonftantinopet baöüt
gefommen, Wo er 1554 perft befannt worben war.

17) Frcm ©türlet lief; in ber Sljat bie erften Fünfter
mit geüietren grofjen ©djeiben madjen.

18) ®er uämlidje, ber fdjon 1689 im $ro$ejj ber
fo leibenfdjaftlidj unb graufam beljanbelten Frau *J3erre*

geauj geb. üon SBattenwtjl ben SMtötid) gefpielt hatte.

19) Qlvei fotdje StuSritte, einer üom 29. Sütai 1711,
ber anbere üon 1725 ben 15. u. 16. StJcai, hie« ber
äußere ©tanb feinen fdjönftjen unb foftbarften SluSritt
auf bem Stirdjenfelb, Otetterfpiele mit 2)amenüreifen (als
Seilag p befdjreiben).

*°) Sitte Herren bie in ihrer Sugenb biefe SeluStigung
piar nidjt mügemadjt, bod) als Snaben berfelben bei»

gewohnt hatten, erjäfjlten mir in meiner Sngenb nod)
mit üteter Freube baüon fo $. S. Herr Sllt Sanbüogt
üon SBattenwpt üon Sljorberg, Herr Dberft SBagnet üon
SuggariS, fein Sruber unb anbere mehr. Sluct) macht
©djellljammer fn feiner frontf eine furje Sefcbreibung
baüon.

21) SJiod) Ijeifjt «m naher H"9et im SBalb gegen
Sümptbj hm ber ©djallberg ober ©djoljubet. 9HrgenbS
tönt übrigens SJcufü" befonberS Raufen unb Srompeten»
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lament zur Zeit der Revocation des Edits de Nantes
nach Holland ausgewandert war.

Frau Brigadiere Stürler hinterließ eine Tochter
Frau Landvögtin Willading von Romainmotier zu ihrer
Zeit die eleganteste Dame von Bern,

5°) Einige von ihren Verwandten von Paris waren
bald darauf zu ihr nach Bern gekommen. Diese lehrten
die Damen der Societät französische Proverbes spielen.

i6) Damals verkaufte man den Thee nur in den

Apotheken als ein Arzneimittel gegen Erkältungen und
dergleichen. Auch das Kafetrinken ist durch Frau von
Stürler nach Bern gekommen. Der erste Kafe ward 1644
in Paris getrunken. Er war von Konstantinopel dahin
gekommen, wo er 1554 zuerst bekannt worden war,

") Frau Stürler ließ in der That die ersten Fenster
mit zedierten großen Scheiben machen,

i«) Der nämliche, der schon 1689 im Prozeß der
so leidenschaftlich und grausam behandelten Frau Perre-
geaux geb, von Wattenwyl den Wüthrich gespielt hatte.

«) Zwei solche Ausritte, einer vom 29. Mai 1711,
der andere von 1725 den 15. u, 16. Mai, hielt der
äußere Stand seinen schönsten und kostbarsten Ausritt
auf dem Kirchenfeld, Reiterspiele mit Damenpreisen (als
Beilag zu beschreiben).

Alte Herren die in ihrer Jugend diese Belustigung
zwar nicht mitgemacht, doch als Knaben derselben
beigewohnt hatten, erzählten mir in meiner Jugend noch
mit vieler Freude davon so z. B, Herr Alt Landvogt
von Wattenwyl von Thorberg, Herr Oberst Wagner von
Luggaris, sein Bruder und andere mehr. Auch macht
Schellhammer in seiner Kronik eine kurze Beschreibung
davon,

^') Noch heißt ein naher Hügel im Wald gegen
Bümpliz hin der Schallberg oder Echohubel. Nirgends
tönt übrigens Musik besonders Pauken und Trompeten-
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fcfjatt ober SBalbljorntöne fdjöner unb lieblicher als an
biefer ©trafje am Sontgberg, Wo ber SBalb bireft hinten,
ein tiefeS Sfjäldjen üor unb ber Sremgavtenwalb gegen*
über ift.

22) ®arauS finb früher bie Sliguületen ber Saüal*
lerieofftjierS unb bie bunten reidjbewunberten Sldjfef*
fdjnüre ber fpanifdjen unb italieuifdjen Sorrebofämüfcr
entftanben.

23) Sm ^oüember 1724 hatte fyexx Dberfticutenant
Sfdjarner in bollänbifdjen ©ienften, ber 1722 als Sorn*
mtffar p Seforgung ber englifdjen FonoS nadj Sonbon
gefd)ift Worben war, fo glütlid) fpefulirt unb operiert,
bafj iljm bie Regierung nad) fetner Qurüffunft unb
nad) Sfblag feiner 9fted)nung über feine Sefofbung auS
nod) eine SRefompenj üon 1200 ^ßfunb erttjettet bat.
©oüiel fömmt eS barauf an, bergleidjen ©efdjäfte, ge*
fdjiften unb treuen Hänben anpüetttanen. Seiber fonnte
man feitljer fagen, sie vos non vobis, mellificatos apes.
— (aber burdj Schaben wirb man feiten flug.)

2*) SlamalS befafjen bie S>amen üon Sern nodj ütele
foftbare ©belfteine, befonberS eine SOfenge foftbarer perlen,
bie tjjre Soreltern auS ber burgunbifdjen Seute üon
©ranbfon unb HJcurten per befafjen. (Srft in ben Satjten
1770 bis 1780 finb fie barum gefommen, unb pmr burd)
piei Sijouteriefrämer üon Söon gellet unb Sßodjet,

weldje bamalS bie Serner SJeeffen Befudjten unb ben Sernet
Slamen neumobifdje HedStettdjen, SraffeletS, Dljren*
ringe unb bergleidjen ohne SBertö gegen ihre foftbaren
©teine unb prächtigen perlen üertaufdjten. 2)amalS üer*
faufte nod) ein Herr üon (Srladj ben toftbaren Fingerring
SarlS beS Sühnen, ber feit 1476. in ben Hänben biefer
Familie war, ben nämlidjen Suüelieren.

25) ©iefje waS Herr ^Ratsherr Samuel üon SBerbt
üon Soffen in fetner SebenSbefdjretbung (unter bem
Sitel Sof). SwftingerS eines bernifdjen *ßatrt$ierS) Sern
1785. Seite 15, (was ungefähr in bie Sab« 1720 bis
1730 fällt), über biefen ißunft fagt.
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schall oder Waldhorntöne schöner und lieblicher als an
dieser Straße am Könizberg, wo der Wald direkt hinten,
ein tiefes Thälchen vor und der Bremgartenwald gegenüber

ist,

22) Daraus sind früher die Aiguilleten der
Kavallerieoffiziers und die bunten reichbewunderten
Achselschnüre der spanischen und italienischen Torredokämpfer
entstanden,

2s) Jm November 1724 hatte Herr Oberstlcutenant
Tscharner in holländischen Diensten, der 1722 als
Kommissar zu Besorgung der englischen Fonds nach London
geschikt worden war, so glüklich spekulirt und operiert,
daß ihm die Regierung nach seiner Zurükkunft und
nach Ablag seiner Rechnung über seine Besoldung aus
noch eine Rekompenz von 1200 Pfund ertheilet hat.
Soviel kömmt es darauf an, dergleichen Geschäfte,
geschikten und treuen Händen anzuvertrauen. Leider konnte
man seither sagen, sic vos non vobis, msllitiostos spss.
— (aber durch Schaden wird man selten klug,)

24) Damals besaßen die Damen von Bern noch viele
kostbare Edelsteine, besonders eine Menge kostbarer Perlen,
die ihre Boreltern aus der burgundischen Beute von
Grandson und Murten her besaßen. Erst in den Jahren
1770 bis 1780 sind sie darum gekommen, und zwar durch
zwei Bijouteriekrämer von Lyon Pellet und Pochet,
welche damals die Berner Messen besuchten und den Berner
Damen neumodische Halskettchen, Brasfelets, Ohrenringe

und dergleichen ohne Werth gegen ihre kostbaren
Steine und prächtigen Perlen vertauschten. Damals
verkaufte noch ein Herr von Erlach den kostbaren Fingerring
Karls des Kühnen, der seit 1476. in den Händen diefer
Familie war, den nämlichen Juvelieren,

2b) Siehe was Herr Ratsherr Samuel von Werdt
von Toffen in seiner Lebensbeschreibung (unter dem
Titel Joh. Justingers eines bernischen Patriziers) Bern
1785, Seite 15, (was ungefähr in die Jahre 1720 bis
1730 fällt), über diefen Punkt sagt.
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26) SluSnaljmeit oon ber Siegel gab eS üon jeher, fo*
wohl im ©uten als audj nodj im Söfett. (Sine ®ame bie
fdjon p bet bamaligen 3eü lebte, gehört p ben (Srftern.
(SS wat eine Frau üon 2Jcutalt, üon bet Hoftat ge»

nannt, bie meljt als 90 Sabre alt wutbe. Sie wohnte
im bamaligen Subenberg je|t ©imon SBljttenbadj §au%
an ber Sunferngafj unb war lange bie ebrWürbigfte
Patrone üon Sern. Shr ©entahl war Herr 9tatbSbctr
©amuel üon SDcuralt. ©ie las bie Sibel in ber grtedjtfcpeit
unb lateinifdjen ©pradje, fpielte ihrem ©nfel (bem lefjt
üerfiorbenett Herr Sdjultljeifjen üon SKülinen) als er nod)
jung wat, auf bem Slaüict nod) ben gleichen Sang, bett
fie bot 60. Sahren an tötet Hodjjeit gelangt hatte, unb
War bie wotjltöätigfte Frau in bet Stabt.

27) Stelje in gleicher SebenS&efdjreibung Herren von
SBerbtS üon Soffen, WaS bamatS in biefen beiben Stäbtcn
befonberS in Saufanne bereits für guter, obwohl febr
Ijeiterer unb frötjtidjer Son beS gefellfdjaftlidjen Umgangs
aud) bei jungen Seüten berrfdjte.

M) Satob üon ©rabifeth Herr 31t Siebegg ber
(Srbe beS berühmten unb gelehrten SongarS hat biefeS
fatSrifdje Sücfjleüt über Sern im Sabre 1658 gefdjrieben.
(Sr ift ber eigentliche Stifter unferer ©tabtoibliotbef
in bem er bie befonberS an Hanbfdjrifteu fo retdje Siblio*
tl)ef beS Herren SongarS baötn fdjenfte.

29) S)er erfte biefer beiben Herten fjat bem Serfaffer
biefeS SluffafjeS ben meiften Stoff gu bemfelben geliefert,
in ben freunbfidjften (Srgäfilungen auf einem artigen
Sanbfijs, ben er nahe bei Sfjuit bewohnte.

30) Schon ihr ©rofjüater war ein fefjr auSgegeidjnctet
SDcann burd) ©eift unb ©elebrfamfeü. (Sr t)ief3 (Smanuef
gebüßten 1660, fam 1691 in bie ^Regierung, wat SJko*
feffor ber (Sloqueng an ber Slfabemie gu Sattfanne, war
1697 betufen ©ouüerneut beS Stonptingen üon Sßreufjen
gu feön, watb üom Sönig gum Saron ernannt, laufte
1709 bie Saronie (Sfiatetarb bei SiüiS, fam 1733 in
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26) Ausnahmen von der Regel gab es von jeher,
sowohl im Guten als auch noch im Bösen. Eine Dame die
schon zu der damaligen Zeit lebte, gehört zu den Erstern.
Es war eine Frau von Muralt, von der Hostat
genannt, die mehr als 90 Jahre alt wurde. Sie wohnte
im damaligen Bubenberg jetzt Simon Wyttenbach Haus
an der Junkerngaß und war lange die ehrwürdigste
Matrone von Bern, Jhr Gemahl war Herr Rathsherr
Samuel von Muralt, Sie las die Bibel in dcr griechischen
und lateinischen Sprache, spielte ihrem Enkel (dem letzt
verstorbenen Herr Schultheißen von Mülinen) als er noch

jung war, auf dem Klavier noch den gleichen Tanz, den
sie vor 60. Jahren an ihrer Hochzeit getanzt hatte, und
war die wohlthätigste Frau iu der Stadt,

2') Siehe in gleicher Lebensbeschreibung Herren von
Werdts von Toffen, was damals in diefen beiden Städten
besonders in Lausanne bereits für guter, obwohl sehr
heiterer und fröhlicher Ton des gesellschaftlichen Umgangs
auch bei jungen Leuten herrschte,

n) Jakob von Graviseth .Herr zu Liebegg der
Erbe des berühmten und gelehrten Bongars hat dieses
satyrische Büchlein über Bern im Jahre 1658 geschrieben.
Er ist der eigentliche Stifter unserer Stadtbibliothek
in dem er die besonders an Handschriften so reiche Bibliothek

des Herren Bongars dahin schenkte,

2s) Der erste dieser beiden Herren hat dem Verfasser
dieses Aufsatzes den meisten Stoff zu demselben geliefert,
in den freundlichsten Erzählungen auf cinem artigen
Landsitz, den er nahe bei Thun bewohnte.

s°) Schon ihr Großvater war ein sehr ausgezeichneter
Mann durch Geist und Gelehrsamkeit, Er hieß Emanuel
gebohren 1660, kam 1691 in die Regierung, war
Professor der Eloquenz an der Akademie zu Lausanne, war
1697 berufen Gouverneur des Kronprinzen von Preußen
zu seyn, ward vom König zum Baron ernannt, kaufte
1709 die Baronie Chatelard bei Vivis, kam 1733 m
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btn «einen Statt) bet Stabt Sern, ftarb aber fdjon 1734
üon jebermann ferjt bebattert.

31) SOtan ergäljlte üon itjrer 3tebfe!tgfeit fotgenbe
Slnefbote. SIlS Herr ©djultfieifj etnft in Surgborf in
titter galjlreidjctt Slbenbgefellfdjaft etwaS lange ge*
jürodjen Ijatte, fagte feine ©emafjliit gu ihm. Mais sais
tu bien mon eher ami, que tu parles depuis une
demie-heure! je mettrai une epingle ici ä la bougie.
Tu parleras encore jusqu'ä ce que la ehandelle
soit eonsumee jusque lä; alors ce sera mon tour,
et nous continuerons ainsi de suite, chaeun doit
avoir son tour dans un bon menage.

82) Shrc erften Sugenbfreunbinnen waren Sungfer
lingci beS gelehrten SibltotljefarS Södjter, Sutigfer %elä,
Södjter beS bernifdjen SommiffarS in (Snglanb, Snngfer
Hallet nadjfjer Frau DBerftin Sraun, üorgüglidj aber
Sungfer be ©auffüre üon SftorenS üon Saufanne, beren
tUtutter eine SBagner üon Droit üon Sern war, bie
©ermaine beS SerfafferS biefeS SluffajjeS, bie nodj ber*
malen meljt als 90 Sabre alt, als ber letzte Ueberbleibfel
Ber ehemaligen fogufageit antebiluüianifdjen guten ©efell*
fdjaft üon Saufatme gefunb unb munter bafefbft lebt.

S8) SDte gwei Sriefe üon Sutie üom 15. ÜDcärg unb
30. Slpril 1761, bie ©raf Feobor ©oloüfin in feinen
lettres diverses recneillies en Suisse Seite 82 bis
91 giebt, beweifen wie Ijetl unb tlar unb üoriirtljetlSfret,
felbft wie (ogifd) unb metljotifd) SuüeuS ©eift Don
SJatur unb burdj Sitbung gewefen fei). Shr UrtfietI
über SRouffeauS neue igcloife, ift baS llrtljeil einer
ferjarffinnigen ©eteljvten. Sn ber 9lote gum erften Srief
wirb gefagt: C'est l'esprit de Leibniz avec la plume
de Voltaire et eile est la seule personne connue,
avec laquelle Jean Jacques ne se brouilla jamais.
Ed. de Geneve de J. J. Pachoud 1821. Serfaffer
oefijjt uugefäljr ein Su^genb cigenljänbig üon i!)r ge*
fdjricbene Sriefe an eine obgenannter Freunbiniten, alle
»on ber niebiicfjften unb beutlidjften §anbfd)rift, wie
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den kleinen Rath der Stadt Bern, starb aber schon 1734
»on jedermann sehr bedauert,

2>) Man erzählte von ihrer Redseligkeit folgend«
Anekdote, Als Herr Schultheiß einst in Burgdorf in
einer zahlreichen Abendgesellschaft etwas lange
gesprochen hatte, sagte seine Geniahlin zu ihm, Asis sais
tu Kien inon «Ksr arni, que tu varies depuis une
demie-neure! ze irretirsi une épingle i«i à la bougie.
Vu parleras sneore z'nsqu'à «e que la eliandell«
soit «onsunise zusqus là; alors «s sera inon tour,
et nons oontinusrons ainsi cle suite, «liaeun doit
avoir son tour dans nn bon insnage.

Ihre ersten Jugendfreundinnen waren Jungfer
Engel des gelehrten Bibliothekars Tochter, Jungfer Fels,
Tochter des bernifchen Kommissars in England, Jungfer
Hallcr nachher Frau Oberstin Braun, vorzüglich aber
Jungfer de Saussure von Morens von Lausanne, deren
Mutter cine Wagner von Oron von Bern war, die
Germaine deS Verfassers dieses Aufsatzes, die noch
dermalen mehr als 90 Jahre alt, als der letzte Ueberbleibsel
der ehemaligen sozusagen antediluvianischen guten Gesellschaft

von Lausanne gesund und mnnter daselbst lebt.

Die zwei Briefe von Julie vom 15, Marz und
A), April 17« i, die Graf Feodor Golovkin in seinen
lettres diverses recueillies en Luisse Seite 82 bis
91 giebt, beweisen wie hell nnd klar und vorurtheilsfrci,
selbst wie logisch und methotisch Juliens Geist von
Natur und durch Bildung gewesen sey, Ihr Urtheil
über Rousfeaus neue Heloife, ist das Urtheil einer
scharfsinnigen Gelehrten, Jn der Note zum ersten Brief
wird gesagt: L'est l'esprit de I^eibni« ave« la pinine
de Voltaire et elle est la seuls psrsonns «onnns,
avec laquelle Zsan Masques ne ss bronilla saurais.
Vd. de ««neve ds .1. ^l. I>a«ii«ud 1821. Verfasser
besitzt ungefähr cin Dutzzend eigenhändig von ihr
geschriebene Briefe an eine oögcnannter Freundinnen, alle
»on der niedlichsten und deutlichsten Handschrift, wie
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Sean Sac<fue§ feine Sriefe an feine Freunbinnen be*
fonberS wäßrenb feinem Slufenthalt in SUcontmorencij
fcßrieb.

u) Siefe Herren waten bauptfädjltd) Herr Sitcö*
berget üon bex Sottaine nachher ©tabtfdjreiber, Hert
Sircfjoerget üon ©ottftatt, Hetr Sfdjiffelt ©tifter ber
öfonomifdjen ©efellfdjaft, Hetr üon SBerbt üon Soffen,
Herr Sfebarner üon Slubonne, Hert Dberbibliotbefar
(Sngel, Hert ©inner üon SalaigueS unb ber junge Herr
©cpmib üon fRoffenS ein SDcann üon ber feftenften ©e*
lebrfamfeit.

35) Sulie tjatte inbeffen eine nocp Weit fdjönere
jüngere ©djwefter als fie wat, fie biefj (Sljarlotte unb
wat bie nacbbetige junonifdje Saronin üon $ö«adj üon
SÄcmtridjet. Serfaffet hat fte nodj in ifjtem ferjt üotge*
tücften Slltet gefefjen unb fann begeugen, bafj et nie
eine eblete ©eftalt unb fdjönere Slugen gefeljert bat.
Snbeffen fo« ber Hert Saton bod) balb nadj feinet
Heitatfj, als et feine ©djwägetin Sulie gum erftenmaf
faft, unb bann balb genau fennen lernte, oft leife unb
lauter gefeufgt haben, Ab si j'avais vu et connu Julie
avant Charlotte! wafttfdjeinlidj toaren ihm feine Slugen
je|st auf fofratifdje Slrt aufgegangen unb er ha«e enb*
Itd) baS ®urdjfdjimmern beS ©eifteS unb ber ©eefe burdj
bie (Süiberme beS SDcarmorS entbecft.

3«) (Sin Seifpief foldjer Sfrt felbft üon bet taft-
feinften Sulie mufjte üjte Freunbin Fet§ etnft erfahren.
Sulie wat eben in 9ceuenbutg, ba melbete it)r ihr Hof*
ftaat auS Setn, bafj Fräulein ^eU feit einiger 3ett
einen geheimen ©ram habe, ber fie fo üetmöge, bie
©ocietät nidjt mefjr gu befucben, fonbern immer einfam
bei Haufe gu bleiben, unb bat bie Sönigin bafür ein
(Shtfeften gu thun. Fräulein %eU hatte üor einiger 3eit
Sulien gemelbet, fte bähe unlängft im ©djingnadjer Sab
einige fehr tntereffante Sefanntfdjaften gemadjt, einen
©nglänber, einen reichen Hottänbet unb einen beütfdjen
Saton. Siefer letztere fdjien befonberS (Sinbruf auf fie
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Jean Jacques seine Briefe an feine Freundinnen
besonders während seinem Aufenthalt in Montmorency
schrieb.

Diese Herren waren hauptsächlich Herr
Kirchberger von der Lorraine nachher Stadtfchreiber, Herr
Kirchberger von Gottstatt, Herr Tschiffeli Stifter der
ökonomischen Gesellschaft, Herr von Werdt von Toffen,
Herr Tscharner von Aubonne, Herr Oberbibliothekar
Engel, Herr Sinner von Balaigues und der junge Herr
Schmid von Rossens ein Mann von der seltensten
Gelehrsamkeit.

S5) Julie hatte indefsen eine noch weit schönere

jüngere Schwester als sie war, sie hieß Charlotte und
war die nachherige junonische Baronin von Pöllach von
Montrichet. Verfasser hat sie noch in ihrem sehr
vorgerückten Alter gesehen und kann bezeugen, daß er nie
eine edlere Gestalt und schönere Augen gesehen hat.
Indessen foll der Herr Baron doch bald nach seiner
Heirath, als er feine Schwägerin Julie zum erstenmal
sah, und dann bald genau kennen lernte, oft leise und
lauter geseufzt haben, ^.li si l'avais vn et eonnn ^nlie
avant ókariette! wahrscheinlich waren ihm seine Augen
jetzt auf sokratische Art aufgegangen und er hatte endlich

das Durchschimmern des Geistes und der Seele durch
die Epiderme des Marmors entdeckt,

s«) Ein Beispiel solcher Art selbst von der
taktfeinsten Julie mußte ihre Freundin Fels einst erfahren.
Julie war eben in Neuenburg, da meldete ihr ihr
Hofstaat aus Bern, daß Fräulein Fels seit einiger Zeit
einen geheimen Gram habe, der sie so vermöge, die
Societät nicht mehr zu besuchen, sondern immer einsam
bei Haufe zu bleiben, und bat die Königin dafür ein
Einsehen zu thun. Fräulein Fels hatte vor einiger Zeit
Julien gemeldet, sie habe unlängst im Schinznacher Bad
einige fehr interessante Bekanntschaften gemacht, einen
Engländer, einen reichen Holländer und einen deutschen
Baron, Dieser letztere schien besonders Eindruk auf sie
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gemacht gu haben. Stfun fdjrieb Sulie fogleicb mit üer*
ftellter Hanb unb in brei ©pradjen brei Sriefe unb fdjifte
biefelben in etwas ungleichen Zeiträumen unb mitfrem*-
ben Sßoftgügen an ttjre trauernbe Frettnbin nadj Sern,
ben üom beütfdjen Herren Saton gule|t. Sn futgem
üernaljm bie lofe Sönigin in Neuenbürg, bafj iljre erfte
Hofbame %el% Wieber ausgehe, bann bafj fie wieber bie
Societät befudje, enblidj bafj fie wieber gang ihren
frühem Fromutt) befifte. Salb fam Sulie nun wieber
nad) Sern, ©ogteidj üertraute tt)r ttjre Soofbamc, bie
erftattenen Sriefe unb ihre Serlegeüt)ett, waS fte thun
fotte. Sulie rtetlj anfangs gum febtgbletben, beim für
eine liebenSwürbtge unb geiftüolte Södjter fei biefeS
nodj immer ber fretfie unb glüfltdjfte ©tanb. SttS aber
ber fRatfj, wie fte merfte, nidjt gang (Singang fanb, fo
fdjergte fie erft auf bie getftreidjfte Slrt, umarmte bann
ihre Freunbüt unb füjjte fte beinalje wunb; gule|t brad)
fie in bie SBorte auS, fo fjat benn mein Slrgneimtttet
gewirft, aber bidj auf anbere SBeife wieber franf ge*
madjt. — Serwunbert ftaunte bie liebefranfe in bie
feudjten fdjönen blauen Slugen auf unb merfte enblidj
ben gangen ©pafj. 3Jcef)tere Sage fdjmollte fie, bis
enblidj SutienS Stebfofungen unb ihr eigen gutes Herg
bie beiben Freunbinnen gänglidj wieber auSglidjen. Sie
©adje War aber gang unter ihnen beiben geblieben.

37) Solj- Stumpf bet hefte ältere ©efdjidjtSfdjmbcr
ber ©djwetg befonberS ßüridjS unb SernS gebobteu
1500 geftorben 1566.

38) Serfaffer warb gefragt, warum er nidjt auch
einiger anberer gelehrter Herren üon Sern SOfelbung
tljue. Sdj antwortete, biefeS würbe midj gu weit füfjren.
3u bem fetj mein $enfum nur üon genialifdjen ©efefjr*
ten bie SJ e u e S gefdjrieben ober g e n i a 11 f dj e S gefagt
hätten, SUeelbung gu thun unb mehr Siebhaber ber
SBiffenfdjaft als SerufS unb Satljebergcleljrte gewefen
feien. SDcit aller Hochachtung für biefe, bie nur lehren
WaS anbere fdjon gewußt unb gelehrt Ijaben, feben nur
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gemacht zu haben, Nun schrieb Julie sogleich mit
verstellter Hand und in drei Sprachen drei Briefe und schikte

dieselben in etwas ungleichen Zeiträumen und mit fremden

Postzügen an ihre trällernde Freundin nach Bern,
den vom deutschen Herren Baron zuletzt, Jn kurzem
vernahm die lose Königin in Neuenburg, daß ihre erste

Hofdame Fels wieder ausgehe, dann daß sie wieder die
Societät besuche, endlich daß sie wieder ganz ihren
frühern Fromuth besitze. Bald kam Julie nun wieder
nach Bern, Sogleich vertraute ihr ihre Hofdame, die
erhaltenen Briefe und ihre Verlegenheit, was sie thun
solle, Julie rieth anfangs zum ledigbleiben, denn für
eine liebenswürdige und geistvolle Tochter sei dieses
noch immer der freiste und glüklichste Stand, Als aber
der Rath, wie sie merkte, nicht ganz Eingang fand, so

scherzte sie erst auf die geistreichste Art, umarmte dann
ihre Freundin und küßte sie beinahe wund; zuletzt brach
sie in die Worte aus, so hat denn mein Arzneimittel
gewirkt, aber dich auf andere Weise wieder krank
gemacht, — Verwundert staunte die liebekranke in die
feuchten schönen blauen Augen auf und merkte endlich
den ganzen Spaß, Mehrere Tage schmollte sie, bis
endlich Juliens Liebkosungen und ihr eigen gutes Herz
die beiden Freundinnen gänzlich wieder ausglichen, Die
Sache war aber ganz unter ihnen Leiden geblieben.

2') Joh, Stumps der beste ältere Geschichtsschreiber
der Schweiz besonders Zürichs und Berns gebohren
1500 gestorben 1566,

2«) Verfasser ward gefragt, warum er nicht auch
einiger anderer gelehrter Herren von Bern Meldung
thue. Ich antwortete, dieses würde mich zu weit führen.
Zu dem sey mein Pensum nur von genialischen Gelehrten

die Neues geschrieben oder genialisches gesagt
hätten, Meldung zu thun und mehr Liebhaber der
Wissenschaft als Berufs und Kathedergclehrte gewesen
seien. Mit aller Hochachtung für diese, die nur lehren
was andere schon gewußt und gelehrt haben, seyen nur
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Diejenigen hier meine Seute, bie Süeifen auS eigener
Südje aufstellen; eS feij nun in ©eleljtfamfeit ober nur
in SBijj. Originalität, neue unb wahre Sachen fep eS,

waS idj biet fudje unb lobe, Siebe unb Stebhabetei gehe
mit bieSmal übet Sflidjt unb SerufSüerbienfie.

Sie gragtöfe Satftellung Sigmunb SSagnetS

ift fdjon oft gittert unb benutzt, abex, foüiel mit
lutffen, nod) nie gang pubftgtett luotben. SOtan toirb
eS baber begreifen, bah mir hier baS gietttebe DpuS,
beffen ©djaferftit fo redjt gum Sargeftetlten pafjt,
abgubrucfen begonnen haben.

lieber S- SBagner orientiert Porgüglidj ber

Sontiuentar, mit beut $rof. Sr. 9t. Sted ben

Slbbrud ber ©rgäbtung „SaS fdjönfte SSfatt in ber
<55efct)ict)te 33eraS" im Sonntagbtatt beS „S3unb",
1907, begleitet hat.

Safj bie Porftehenben Slnuterfungen nicht fetbft
mieber Slnmerfungen erhalten haben, hat ber burdj'
beit Srieg üerurfadjte SJcifitärbienft öerfdjulbet.

Ö. S.
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diejenigen hier meine Leute, die Speisen aus eigener
Küche aufstellen; es sey nun in Gelehrsamkeit oder nur
in Witz. Originalität, neue und wahre Sachen sey es,
was ich hier suche und lobe, Liebe und Liebhaberei gehe
mir diesmal über Pflicht und Berufsverdienste.

Die graziöse Darstellung Sigmund Wagners
ist schon oft zitiert und benützt, aber, soviel wir
wissen, noch nie ganz publiziert worden. Man wird
es daher begreifen, daß wir hier das zierliche Opus,
dessen Schäferstil so recht zum Dargestellten paßt,
abzudrucken begonnen haben.

Ueber I, Wagner orientiert vorzüglich der

Kommentar, mit dem Prof. Dr. R. Steck den

Abdruck der Erzählung „Das schönste Blatt in der
Geschichte Berns" im Sonntagblatt des „Bund",
1907, begleitet hat.

Daß die vorstehenden Anmerkungen nicht selbst

wieder Anmerkungen erhalten haben, hat der durch
den Krieg verursachte Militärdienst verschuldet.

H. T.
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